
        
            
                
            
        

     
   
   Sommerrot
 
    
 
   Autorin: Leah Moorfeld
 
    
 
   Erotischer Liebesroman mit viel Gefühl. So nah können Hass, Liebe und Leidenschaft beieinander liegen!
 
   Inhalt:
 
   Lena kann nicht verstehen, weshalb ihr neuer Chef plötzlich so hasserfüllt auf sie reagiert, wo doch das erste Zusammentreffen mit ihm ganz anders verlief. 
 
    
 
   Wutausbruch
 
   Obwohl ich früh dran bin, fahre ich schnell und trete heftiger in die Pedale meines Rades als notwendig. Durch das kräftige Strampeln entlädt sich mein innerer Zorn. Wie Blitze tauchen die Szenen des Vortags in mir auf und ich dränge sie mit aller Gewalt wieder zurück. Ich will nicht mehr daran denken, ich muss weiter durchhalten. Die halbe Nacht habe ich wach in die Finsternis gestarrt, unfähig, die Gedankenmühle in meinem Kopf zu stoppen. So bin ich dann schließlich frustriert aufgestanden und habe mich auf mein Fahrrad geschwungen. Wuttränen quellen aus meinen Augen hervor und laufen mir übers Gesicht. Ich achte kaum auf den Verkehr. Plötzlich saust ein Auto hupend aus der Seitenstraße auf mich zu. Für mich kommt jede Reaktion zu spät und ich rolle starr vor Schreck einfach weiter. Der Fahrer des Autos bremst, stellt sich mit quietschenden Reifen vor mir quer. In diesem Moment habe ich die andere Straßenseite erreicht und fahre langsam weiter, als wäre nichts geschehen. Aber das sieht nur so aus, denn mein Herz rast vor Schreck und pumpt das Blut fast hörbar durch meine Adern. Der Fahrer des Wagens öffnet die Tür und flucht laut hinter mir her. Ich bin zu sehr in meinen Gefühlen der nun in den Hintergrund getretenen Wut und des Schreckens gefangen, um darauf zu reagieren. So geht es nicht weiter, ich bringe mich noch um, wenn ich nicht aufpasse! Zitternd bewege ich mein Fahrrad langsam vorwärts, um es dann vorsichtig nach links in den Park hinein zu lenken. Ein Auto braust laut hupend hinter mir vorüber. Ich zucke erschrocken zusammen und blicke zur Hauptstraße zurück. Der Wagen, der mich beinahe überrollt hätte, rauscht vorbei. In den Fensterscheiben spiegelt sich der blaue Himmel, so dass ich den Fahrer nicht erkennen kann. Meine Knie zittern noch immer von dem Schreck. Sicherheitshalber steige ich vom Rad und schiebe es auf die Uferpromenade der Donau zu. Ich fixiere eine verlassene Bank zwischen alten Kastanienbäumen und Pappeln. Hier lehne ich mein Rad an und lasse mich erschöpft nieder. Die leichte Brise kräuselt das Donauwasser zu kleinen Wellen und lässt mich frösteln, so dass ich meine Arme fest um mich schlinge. Ich starre aufs Wasser hinaus, auf die Entenpärchen, die pfeifend darüber hinwegfliegen und noch im Fluge ihre Füße durchs Wasser ziehen, bevor sie landen. Ein Radfahrer saust für diese beschauliche Szene viel zu schnell vorüber. Dann nähert sich eine zerknitterte Frau mit weißen Haaren. In einer Hand trägt sie eine durchsichtige Plastiktüte, angefüllt mit Brotresten. In hohem Bogen wirft sie ein paar Krumen ins Wasser und sofort stürzen sich dutzende Enten gierig auf das wässrige Brot, das mit der Strömung davon treibt. Langsam setzt sich meine Gedankenmühle wieder in Gang. Noch ist es nicht zu spät für die Arbeit. Weshalb tue ich mir das überhaupt an? Ja, ich weiß ganz genau, weshalb! Dabei hatte es vor einem Jahr ganz anders ausgesehen. Wir waren noch so verliebt und so voller Pläne und Tatendrang. Im Überschwang der Gefühle hatten Marcus und ich das viel zu große Haus gekauft. Aber wir wünschten uns eine ganze Pfeifenorgel an Kindern. Oder im Nachhinein denke ich, dass es viel mehr mein Wunsch gewesen war als seiner, obwohl er mir immer wieder bestätigte, dass auch er mit mir eine große Familie gründen wollte. Damals war er so anders, so warmherzig gewesen und ich fühlte mich geliebt. Hatte ich mich so in ihm getäuscht?
 
   «Lena, mein Schatz!», sagte er oft zu mir, «weißt du, dass du das Wertvollste bist, das ich je in meinem Leben besessen habe?»
 
   «Ja, das weiß ich. Es vergeht kaum ein Tag, an dem du mir das nicht zeigst und sagst», antwortete ich meistens.
 
   «Und ich hoffe, das das auch so bleiben wird. Ich kann mir ein Leben ohne dich nämlich nicht mehr vorstellen.» 
 
   Dann zog er mich in seine Arme und küsste mich zärtlich. Ich weiß nicht mehr genau, wann sich das alles geändert hat. Aber ich glaube, es hing mit mehreren Dingen zusammen. Es kommt mir vor, als wären seither Urzeiten vergangen, derweil ist gerade mal ein Jahr verstrichen. Wir hatten uns dieses gemeinsame Haus am Stadtrand von Ulm gekauft, eine Stadt, die wir beide bisher nicht kannten. Unsere Freunde wohnten weit entfernt und die neue Arbeit füllte einen großen Teil unserer Zeit aus, so dass wir uns am Abend meistens zu müde fühlten, um etwas zu unternehmen und neue Freundschaften zu knüpfen. So hatten wir fast nur uns selbst und unseren arbeitsreichen Alltag, denn die Raten für das große Haus mussten ja irgendwie abbezahlt werden. Dann war da die Sache mit dem Schwangerschaftstest. Trotz Antibabypille ließ meine sonst überpünktliche Periode einige Tage auf sich warten. Deshalb besorgte ich mir einen Schwangerschaftstest. Er war negativ und ich warf ihn in den Papierkorb. Als Marcus ihn zufällig fand, rastete er regelrecht aus - es kam zum Streit.
 
   «Wie kannst du jetzt an Kinder denken!», fuhr er mich aus heiterem Himmel an. 
 
   «Was? Wie kommst du darauf, dass ich an Kinder denke?» 
 
   Ich riss erschrocken die Augen auf, über seine Reaktion.
 
   «Und was ist das? Das ist doch ein Schwangerschaftstest, oder nicht? »
 
   Er hielt mir den Test fast drohend vor die Augen und schimpfte weiter, ohne meine Antwort abzuwarten, »in unserer Situation können wir unmöglich noch ein Kind durchfüttern, das ist dir doch wohl klar, oder?»
 
   Der erste Schock über Marcus Reaktion ebbte ab und langsam begann die Wut in mir hochzubrodeln. Wie konnte er mich so anschreien? Wir hatten uns immer viele Kinder gewünscht!
 
   «Der Test ist negativ!», entgegnete ich mit zusammengekniffenen Augen.
 
   Marcus holte erneut tief Luft, um mit seiner Standpauke fortzufahren, heilt dann jedoch inne.
 
   «Negativ?», fragte er leise.
 
   «Ja, negativ! Das bedeutet, ich bin nicht schwanger!», rief ich wütend und verschränkte demonstrativ die Arme.
 
   Marcus atmete zwei mal tief durch, dann legte er die Stirn in Falten.
 
   «Aber du hast es darauf angelegt, richtig?»
 
   «Nein, hab ich nicht! Ich nehme die Pille, aber ich war ein paar Tage drüber und ich wollte einfach nur sicher gehen, man kann ja nie wissen...!»
 
   Seine Muskeln entspannten sich erleichtert.
 
   «OK! Dann ist ja gut!»
 
   Damit drehte er sich um, als wäre nichts gewesen, aber für mich war die Sache noch längst nicht ausgestanden.
 
   «Wäre das denn so schlimm? Wir hatten uns doch immer Kinder gewünscht!», fragte ich bedrückt. Wie vom Blitz getroffen drehte er sich um und funkelte mich wütend an.
 
   «Du weißt doch selbst, dass wir beide Gehälter benötigen, um die Raten für das Haus abzubezahlen. Da kann nicht einer wegen Schwangerschaft einfach ausfallen. So ist das nun mal. Die Kinder müssen da eben warten.»
 
   «Ja, das weiß ich selbst. Aber es schockiert mich, wie wütend du darauf reagierst.»
 
   Das zornige Leuchten in seinen Augen legte sich etwas und dann fügte er beschwichtigend hinzu:
 
   «Lena, es ist halt alles schwierig im Moment! Die hohen Raten, die neue Stadt, alle Freunde weit weg und wir unternehmen kaum noch was gemeinsam!»
 
   Damit hatte er natürlich recht. Das alles belastete unser Miteinander so, dass wir fast nur noch nebeneinander her lebten. Es schienen Ewigkeiten zu vergehen, seit denen wir nicht mehr zusammen lachten oder uns zu spontaner Zärtlichkeit hinreißen ließen. Immer mehr beschlich mich außerdem das Gefühl, dass er meine Traurigkeit über diese Situation nicht teilte.
 
   «Dann lass uns gleich heute unsere Beziehung etwas auffrischen bei einem romantischen Candel-light-dinner. Was hältst du davon?», versuchte ich die Stimmung ins Positive zu wenden.
 
   «Nimm es mir nicht übel, Lena!», er zuckte müde mit den Schultern, «aber die Arbeit und unser Streit haben mich heute so gestresst, dass ich einfach nur noch schlafen will!» 
 
   Mit diesen Worten verschwand er im Schlafzimmer. Die Tür knallte hinter ihm ins Schloss und mein Gefühl sagte mir deutlich, dass an diesem Tage etwas zwischen uns zerbrochen war. 
 
   Bei der Erinnerung daran fröstele ich auf meiner Bank. Ich ziehe mein Smartphone aus der Tasche und sehe nach der Uhrzeit. Jetzt müsste ich eigentlich im Büro erscheinen, aber ich kann nicht. Ich bleibe wie versteinert hocken und starre auf den schmalen Schilfgürtel, der sich sanft im Wind wiegt. Meine Gedanken wandern wieder zu Marcus. 
 
   Seit der Sache mit dem Schwangerschaftstest beschlich mich vermehrt das Gefühl, nur noch neben ihm herzuleben. Der Alltag fraß uns auf und wir entfernten uns mehr und mehr voneinander. Immer öfter fragte ich mich, wohin sie alle verschwunden waren, diese wundervoll überschwänglichen Emotionen von Damals. Und immer, wenn ich mal einen Vorstoß wagte, um der Beziehung wieder Lebendigkeit zu verleihen, wich mir Marcus aus, bis ich schließlich frustriert jeden Annäherungsversuch aufgab. Sowohl der Austausch von Zärtlichkeiten als auch der Sex erlangten einen ungeahnten Tiefpunkt, indem auf diesem Gebiet einfach überhaupt nichts mehr lief. Eigentlich waren die Vorzeichen deutlich, aber vielleicht wollte ich sie einfach nicht an mich heran lassen. Deshalb traf es mich ganz unvorbereitet, als er dann eines Abends nicht nach Hause kam. Es war in der letzten Zeit oft später bei ihm geworden. 'Stress auf der Arbeit', hatte er nur dazu gesagt. Aber als ich seinen Teil des Bettes am nächsten Morgen leer vorfand, wanderten abwechselnd heiße und kalte Wellen über meinen Körper hinweg. Beim Öffnen seiner Schränke sprang mir eine gähnende Leere entgegen und auch sonst hatte er nichts von sich im Haus zurück gelassen. Da Samstag war, rief ich seinen Chef zu Hause an. 
 
   «Herr Melina ist im Urlaub auf den Bahamas. Wussten sie das nicht?», blökte er missmutig durchs Telefon. Fassungslos legte ich auf.
 
   'Auf den Bahamas? Wir sparen jeden Cent für diese verdammten Raten für dieses verdammte Haus weg und er fliegt ohne eine verdammte Erklärung und ohne Abschied auf die verdammten Bahamas?'
 
   Ich ließ mich ins Sofa fallen und starrte vor mich hin – den ganzen Tag lang, bis ich gegen Abend erschöpft in den Schlaf sank. Ich konnte nicht einmal weinen. Die Welt um mich herum wirkte einsam, unwirklich und düster. Als ich mich am nächsten Tag aufraffte, das Haus zu saugen, entdeckte ich dann den Abschiedsbrief unterm Bett. Genau genommen handelte es sich um einen gelben Post-IT-Aufkleber mit der eilig hingekritzelten Aufschrift:
 
    
 
   Sorry Schatzi,
 
   hab mich verliebt. Du kommst sicher alleine klar. 
 
   Viel Glück und alles Gute
 
   Marcus.
 
    
 
   'OK, er hat sich also verliebt. Kann ja passieren!', dachte ich, aber die Wut begann in mir zu schäumen. 
 
   'Was denkt er sich eigentlich, mich hier alleine sitzen zu lassen? Einfach ohne ein Wort zu verschwinden! Er vergnügt sich auf den Bahamas mit einer Anderen und ich hänge auf den Raten für das Haus? Ich werde es wohl verkaufen müssen! Dieser elende Mistkerl!'
 
   Ich verteilte wütende Boxhiebe gegen das Kissen, bis die Nähte auseinander platzen, Schaumgummiflöckchen herausquollen und sich auf dem Sofa verteilten. Ich malte seinen Namen mit Lippenstift auf den Spiegel und strich ihn wütend immer wieder durch, bis nichts als rote Schmiere davon übrig blieb. Die nächsten Tage verbrachte ich wie in Trance. Mechanisch führte ich alle täglichen Notwendigkeiten durch. Seither war nun schon ein halbes Jahr vergangen und ich hatte mich damit arrangiert. Das Auto musste ich verkaufen, um die Raten fürs Haus weiter bezahlen zu können. Deshalb radelte ich nun täglich mit dem Fahrrad zur Arbeit und versuchte mir die Situation damit schön zu reden, dass ich mir sagte, dies wäre ja auch besser für die Gesundheit. Weil ich die Raten auf Dauer unmöglich alleine stemmen konnte, stellte ich das Haus zum Verkauf, aber bisher hatte sich nicht einmal ein potentieller Käufer dafür gemeldet und die monatlichen Kosten wuchsen mir langsam über den Kopf. Ich kam auf die Idee, mich nach einem Untermieter umzusehen, aber außer einer Studentin, der die Zimmermiete von 200 EUR dann doch zu hoch war und einem übel riechenden Mann mit braunen Zähnen, hatte sich niemand auf meine Anzeige gemeldet.
 
    
 
   Mein Smartphone reißt mich aus den Gedanken. Ich ziehe es hervor und betrachte das Display. Dort blinkt die Nummer meines Chefs. Was bildet er sich eigentlich ein? Erwartet er tatsächlich, dass ich mich noch einmal in seine Nähe begebe? Wütend drücke ich auf 'Anruf abweisen' und versenke das Smartphone wieder in meiner Tasche. Eine Weile herrscht Stille. Die Sonne blinzelt zwischen den sommergrünen Blättern hindurch und wirft ein wandelndes Licht- und Schattenspiel auf mich herab. Ich ignoriere das leise Grummeln meines Magens. Das Frühstück war viel zu dürftig ausgefallen. Ich sollte wirklich mehr auf mich achten, aber meine innere Verfassung lässt das einfach nicht zu. Stunde um Stunde vergeht, ohne dass ich mich vom Fleck bewege. Die Sommersonne breitet immer mehr ihre Wärme über mir aus, so dass ich schließlich meine Jacke ausziehe und die hellen Strahlen auf meinem Gesicht in mich einsauge. Das Smartphone habe ich inzwischen ausgeschaltet, damit es mich nicht permanent beim Dösen stört. Die Pause tut mir gut. Ich habe endlich das Hamsterrad verlassen, in dem ich mich Tag und Nacht abstrampelte und komme wieder zu Atem. Ich schließe die Augen und betrachte die Helligkeit, die durch meine Lider hindurch scheint. Plötzlich fällt ein kalter Schatten über mein Gesicht. Ein Fußgänger wäre einfach vorbei gegangen, aber der Schatten verweilt auf meinen Augen und ich öffne sie verärgert. Vor mir steht mein Chef Tino Angelus und starrt mich an. 
 
   «Frau Sommer, was machen sie hier im Park? Weshalb sind sie nicht auf der Arbeit», schimpft er in gewohnt strengem Ton drauf los. 
 
   «Was glauben sie wohl, warum?», antworte ich mit einer Gegenfrage und blicke ihm mit zusammengekniffenen Augen ins Gesicht. Er starrt zurück und fast eine Minute lang herrscht Schweigen. Die Luft zwischen unseren Blicken beginnt förmlich zu brennen. 
 
   «Wegen unentschuldigtem Fernbleiben von der Arbeit kann der Arbeitgeber eine fristlose Kündigung aussprechen!», versucht er mir zu drohen.
 
   «Nur zu!»
 
   Ich halte seinem Blick noch immer stand, auch wenn es sich ungünstig anfühlt, dass ich zu ihm hinaufschauen muss.
 
   «Bei einer fristlosen Kündigung werden ihnen vom Arbeitsamt die Leistungen gesperrt und ich habe nicht den Eindruck, dass sie sich das leisten können!»
 
   Meine Wut hat beinahe den oberen Topfrand erreicht. Ich bin kurz vor der totalen Explosion.
 
   «Selbst auf der Straße würde es mir besser gehen, als in ihrem Unternehmen!», kontere ich zornig. Die Wuttränen kündigen sich wieder an, aber ich presse sie mit aller Gewalt zurück. Vor ihm möchte ich auf gar keinen Fall losheulen, auch nicht aus Wut. Noch immer treffen unsere Blicke wie Blitze aufeinander. Doch plötzlich senkt Herr Angelus seinen Kopf und schaut zu Boden. 
 
   «Es ist so, Frau Sommer, die Firma braucht sie!» 
 
   Aha, die Firma braucht mich also! Wohlgemerkt, die Firma, nicht er braucht mich! Da er mit seinen Drohungen nicht weiter kommt, ändert er jetzt seine Taktik, indem er an mein Verantwortungsgefühl appelliert. Das ist so was von erbärmlich! Ich springe auf, gehe einen Schritt auf ihn zu und brülle ihm ins Gesicht.
 
   «Sparen sie sich das! Keine Macht der Welt wird mich nochmals dazu bringen, mich derart schikanieren zu lassen! Die Hölle kann sich dagegen als Paradies bezeichnen! Und jetzt verschwinden sie und wenn sie sich mich in diesem Leben nochmals belästigen, werde ich vor Gericht eine einstweilige Verfügung beantragen, dass sie sich mir nicht näher als bis auf zehn Kilometer nähern dürfen!»
 
   So! Jetzt war es raus und an seinem kreidebleichen Gesicht kann ich deutlich erkennen, dass ihn mein Wutausbruch direkt ins Herz getroffen hat. Er tritt einen Schritt zurück, dreht sich wortlos um und geht mit raschen Schritten davon. Auch wenn ich jetzt mit Sicherheit meinen Job los bin, fühle ich mich um eine zentnerschwere Last erleichtert. Ich steige auf mein Fahrrad und radle zur nächsten Bäckerei. Ich lasse mir eine ganze Tüte mit frisch duftenden Backwaren füllen und fahre nach Hause, um sie mit großem Appetit zu verzehren. Dabei muss ich wieder an Tino denken. Vielleicht war ich doch zu hart zu ihm. Schließlich hat er schlimmes durchgemacht. Aber dennoch ist das kein Grund, so mit mir umzugehen. Es war richtig, sich das nicht länger bieten zu lassen. Dabei sah unsere allererste Begegnung ganz anders aus. Es war gerade mal zwei Wochen her, seit Marcus mich verlassen hatte, als ich Tino zufällig traf. Ich stand im Aufzug des mehrstöckigen Bürogebäudes. Fünf Firmen hatten sich hier angesiedelt und ich wusste nicht, wer er war, als sich die Aufzugtür öffnete und der damals fremde Mann eintrat. Noch nie zuvor hatte ich erlebt, dass mein ganzer Körper förmlich brannte, als sich unsere Blicke trafen. Wie ein warmer Schauer floss es über mich hinweg, als sich ein strahlendes Lächeln über seinem ganzen Gesicht ausbreitete. Die überschwängliche Antwort meines intensiven Blickes hätte Außenstehende sicherlich zum Schmunzeln gebracht, aber zum Glück blieben wir alleine, als sich die Aufzugtür wieder hinter ihm schloss. Seine pechschwarzen Haare und die großen dunklen Augen passten zu dem italienischen Einschlag in seinem Gesicht, bei dessen Schönheit selbst Enrique Iglesias vor Neid erblassen würde. Die Konturen unter seinem Hemd zeichneten den muskulösen Oberkörper darunter. Tiefer wanderten meine Augen nicht, da sie in seinem warmen Blick verhaftet blieben. Es wurde Zeit etwas zu sagen, dachte ich bei mir, als mir sein Blick langsam peinlich wurde und mir die Röte ins Gesicht stieg. Meine Augen wanderten beschämt zu den leuchtenden Ziffern über der Aufzugtür.
 
   «In welchen Stock fahren sie!», stammelte ich.
 
   «Ganz nach oben, und sie?», fragte er, ohne mich aus den Augen zu verlieren, wie ich bei einem kurzen Herüberschielen feststellte.
 
   «Auch!» 
 
   Er wollte also zu Terratec. Als Chefsekretärin hätte ich davon gewusst, wenn heute Kunden oder Bewerber erwartet wurden. 
 
   «Was..» weiter kam ich nicht, denn plötzlich fielen alle Lichter im Fahrstuhl aus und er kam mit einem Ruck zum Halt. Ich hielt mich an den Seitenstangen fest, als die Kabine noch leicht auf und ab wippte. Mir blieb das Herz fast stehen. Wir standen in vollkommener Dunkelheit.
 
   «Alles in Ordnung?», fragte der Mann in der Finsternis.
 
   «Ja!», flüsterte ich.
 
   «Wohl ein Stromausfall!»
 
   «Wir sollten um Hilfe rufen, oder an die Tür klopfen!», schlug ich vor.
 
   «Ich habe eine bessere Idee!», sagte er geheimnisvoll in die Dunkelheit. 
 
   Und dann spürte ich plötzlich, wie eine Hand meine Taille berührte und sie sanft an seinen Körper heran zog. Ich hielt die Luft an und eine Ozeanwelle der Erregung ergriff meinen Körper, diesen unbeschreiblich schönen Fremden so nah zu spüren. Fingerspitzen berührten meine Hand und streiften elektrisierend meinen nackten Arm entlang, tasteten sich über meinen Hals, das Kinn bis zu den Lippen, die nun ein einzelner Finger kaum spürbar umrandete. Unwillkürlich begann ich wieder zu atmen und mit dem Luftstrom sog ich seinen männlichen Duft in mich hinein. Er benebelte alle meine Sinne, als ich seinen Atem auf meiner Wange fühlte. Die Aktentasche in meiner Hand purzelte zu Boden. Mein Körper vibrierte von Kopf bis Fuß. Jetzt berührten seine Lippen die meinen, ganz zart und vorsichtig – abwartend. Meine Atmung und mein Puls beschleunigten sich und mir wurde schwindelig, als meine Knie drohten nachzugeben, aber der Fremde hielt mich fest umschlungen. Unfähig, gegen die aufkeimende Erregung anzukämpfen erwiderte ich seinen Kuss. Ich presste mich an ihn und umschlang ihn mit beiden Armen. Seine Atmung beschleunigte sich sofort und seine Küsse wurden intensiver. Immer wieder öffneten und schlossen sich seine Lippen über meinen. Unsere Zungenspitzen berührten sich und ich schmeckte die feuchte Wärme seines Mundes. Marco hatte nie so gut geschmeckt, ging es mir durch den Kopf. Die Erregung durchzog meinen ganzen Körper und ich spürte eine harte Schwellung in seiner Hose. Durch unsere Kleidung konnte ich ihn ganz nah an meiner Öffnung fühlen und ließ mich schier verrückt werden. Unsere keuchenden Küsse ließen unsere Münder miteinander verschmelzen. Seine Hand vergrub sich in meinen Haaren über dem Nacken, währen die andere mich noch immer fest gegen seinen Leib presste. Meine Hände fuhren über seinen Rücken, den Nacken hinauf, durch seine Haare. Plötzlich fühlte ich, wie sich eine Hand unter meinen Rock schob und sich ihren Weg von unten durch den Slip bahnte. Die Feuchtigkeit floss schier aus mir heraus. Und in meinem Inneren pulsierte es, als sich seine Finger meine empfindlichste Stelle ertasteten. Ich stöhnte laut auf und warf den Kopf zurück. Woraufhin der Fremde meinen Hals mit heißen Küssen bedeckte. Jetzt drangen zwei Finger in mich ein, befühlten mein Inneres, glitten wieder heraus, um die Innenseiten meiner Schamlippen zu umfahren, bis sie abermals meine empfindlichste Stelle berührten und streichelten. Kein Gedenke mehr erfüllte meinen Kopf, nur noch pure Leidenschaft durchflutete mein ganzes Wesen. Ich zog den Gürtel seiner Hose auf und fuhr mit der Hand von oben hinein. Ich streichelte sanft über seine Eichel, als er stöhnend zusammenzuckte. Plötzlich presste er mich gegen die Wand des Aufzuges, zog seine Hose herab, ich hörte ein Knistern - eine Kondompackung? Unsere Münder verschlangen sich gegenseitig und dann bahnte sich etwas hartes den Weg an meinem Slip vorbei in mich hinein. In diesem Moment stöhnten wir beide auf. Der Fremde umfasste meinen Po und hob mich in die Höhe, während ich ihn mit meinen Beinen umschlang. Ganz langsam hob er meinen Po an, so dass er aus mir herausglitt, um mich dann rasch wieder nach unten zu ziehen und dabei in mich hinein zustoßen – er füllte mich aus bis ganz tief drin. Mein Höhepunkt lag nicht mehr fern, ich fühlte mich wie in Extase. Wieder und wieder glitt er mit unendlicher Langsamkeit aus mir heraus, um dann rasch wieder in mich einzudringen. Ich glaubte, verrückt zu werden vor Erregung, bis sich meine Vagina rhythmisch zusammenzog während ich ihn härter als je zuvor in mir spürte. Das erlösende Klopfen in meinem Inneren fiel mit seinem Stöhnen zusammen. Dann erschlaffte er, glitt aus mir heraus und stellte mich wieder auf meine Füße. Wir atmeten noch immer schwer und hielten uns aneinander fest. Ich schmiegte meinen Kopf an seine Brust, während er mir zärtlich über den Rücken streichelte. Das war der beste Sex meines Lebens gewesen. Mit Marcus hatte ich nie auch nur im Ansatz solche Erregung gespürt. Meistens hatte ich ihm sogar einen Orgasmus vorgetäuscht, damit er nicht dachte, er wäre ein schlechter Liebhaber. Aber dieser Fremde hier brachte mich zu bisher ungeahnten extatischen Höhen. Ob er oft fremde Frauen im Aufzug oder wo anders überfiel, um ihnen solche Lust zu verschaffen? Ein unbeschriebenes Blatt war er sicherlich nicht, und ein Kondom hatte er ja auch gleich parat. 
 
    
 
   Ich kehre mit meinen Gedanken wieder in die Gegenwart zurück. Alleine bei der Erinnerung an den Sex mit ihm bin ich feucht unten geworden. Aber diese Gedanken sollte ich ganz schnell wieder vergessen. Diesem Mann will ich im Leben nicht mehr begegnen. Wenn es einen Gehirnradierer gäbe, würde ich jegliche Erinnerung an ihn einfach weg löschen. Eigentlich bin ich niemand, der sich auf einen Onenightsand einlässt. Ich bin auf der Suche nach etwas Festem, aber damals im Aufzug, war es mir einfach unmöglich, mich meinen Gefühlen für diesen extrem gutaussehenden Mann mit dem strahlenden Lächeln zu widersetzten. Nichts ist davon übrig geblieben. Die Verachtung, die er mir entgegengebrachte, quittiere ich mit Wut und Ablehnung von meiner Seite. Ich hocke mich gemütlich auf die Couch und schalte den Fernseher ein. Aber statt dem Programm zu folgen, wandern meine Gedanken wieder ungewollt zum Aufzug mit Tino. 
 
    
 
   Wir hielten uns damals noch eine Weile schweigend im Arm, dann zog der Fremde seine Hose wieder hoch und ich richtete meinen Rock und meine Haare, so gut das eben ging im dunklen Aufzug. Es verstrichen weitere Minuten, in denen wir schweigend einfach nur dastanden. Es fiel mir schwer, nach dem Sex mit einem wildfremden Mann die passenden Worte zu finden.
 
   «Alles OK?», fragte er schließlich, als habe er meine Unsicherheit bemerkt.
 
   «Ja, alles OK», flüsterte ich zurück. 
 
   «Vielleicht sollten wir nun auf ihren ursprünglichen Vorschlag zurück kommen!», meinte er daraufhin. 
 
   Ich zuckte mit den Schultern, was er natürlich nicht sehen konnte. 
 
   «Welchen Vorschlag?»
 
   «Na, zu klopfen oder um Hilfe zu rufen!»
 
   «Ja, vielleicht...!»
 
   In diesem Augenblick flackerte die Lampe und der Aufzug setzte sich wieder in Bewegung. Nun traf mich sein Blick vollkommen unerwartet und ließ mir das heißte Blut ins Gesicht schießen. Ich konnte nur noch verlegen lächeln und den Blick abwenden, bevor wir den obersten Stock erreichten und sich die Tür öffnete.
 
   «Perfektes Timing, würde ich sagen!», lachte der Fremde, als er mir mit der Hand den Vortritt bedeutete. 
 
   «Darf ich ihren Namen erfahren, schöne Frau?», flirtete er weiter, als wir am Empfang eintrafen. 
 
   «Lena Sommer! Und sie sind...?», stammelte ich noch immer unsicher. Wie grotesk, ihn nach der unendlichen Intimität im Aufzug nach dem Namen zu fragen. Natalie, die Empfangsdame kam mir jedoch zuvor. 
 
   «Ah, da sind sie ja, Herr Angelus! Ich hoffe, der kurze Stromausfall hat ihnen keine Unannehmlichkeiten bereitet. Wir haben schon einen Techniker bestellt, aber bislang konnte der Fehler nicht gefunden werden.»
 
   Mir blieb der Mund offen stehen. Herr Angelus Senior war Eigentümer und Chef des Softwareunternehmens «Terratec» in dem ich arbeitete. Das konnte nur heißen, dass dieser Herr Angelus ein Verwandter, vielleicht sogar der Sohn des Eigentümers war. 
 
   «Nein, nicht im Geringsten!» 
 
   Lächelnd zwinkerte er mir zu. Noch röter konnte ich kaum anlaufen. Der Schweiß quoll mir bereits aus allen Poren. Ich musste hier weg! So flüchtete ich mich rasch ins Vorzimmer meines Chefs und ließ mich auf meinen Bürostuhl fallen. Leider mussten alle Besucher für den Senior durch mein Vorzimmer und so klopfte es nur kurz darauf an meiner Tür. Mein zitterndes 'Herein' konnte er kaum gehört haben, aber dennoch stand er kurz darauf vor meinem Schreibtisch. 
 
   «Ich möchte mit meinem Vater sprechen!»
 
   Normaler Weise brachte mich nichts so leicht aus der Fassung. Ich kam mit extrem unfreundlichen Kunden genauso zurecht, wie mit aufdringlichen Verkäufern, aber dieser Mann bewirkte, dass ich mir vorkam wie eine unreife Vollidiotin.
 
   «Wen darf ich melden?»
 
   Er hörte nicht auf, mir tief in die Augen zu sehen, wohingegen ich meinen Blick immer wieder abschweifen ließ und nervös mit einem Stift spielte.
 
   «Tino Angelus!» 
 
   Tino hieß er also. Schöner Name - passte zu ihm und zu seinem südländischen Einschlag. Dafür musste wohl seine Mutter verantwortlich sein, denn obwohl der Vater dem Namen nach zu schließen südländischer Abstammung war, glich er äußerlich doch eher einem blonden, blauäugigen Germanen.
 
   «In welcher Angelegenheit?»
 
   «Privater Natur», antwortete Tino mit einem breiten Grinsen.
 
   «Weshalb sind sie nicht angemeldet?»
 
   Tino setzte sich nun auf meinen Schreibtisch. Das Gespräch mit seinem Vater schien wohl nicht besonders eilig. 
 
   «Es hat sich spontan etwas ergeben», sagte er leise. Dann beugte er sich zu mir herab und strich mir mit einem Finger zärtlich über die Lippen. Er zeichnete ihre Konturen nach. War es möglich, dass sich die Erregung abermals in mir ausbreitete?
 
   «Frau Sommer, darf ich diese roten Lippen noch einmal küssen?», fragte er, während sein Blick meinen Mund fixierte. Er atmete tief ein, befeuchtete die Innenseite seiner Lippen mit der Zungenspitze und ich schluckte verlegen.
 
   «Vorhin haben sie doch auch nicht gefragt!», antwortete ich heiser. 
 
   «Da kannten wir uns ja auch noch nicht!», sagte er mit einem geheimnisvollen Lächeln.
 
   «Sie küssen also nur unbekannte Frauen, ohne vorher zu fragen?»
 
   Mit einem male wurde sein Blick ernst und tief.
 
   «Nein!», sagte er schließlich langsam, «Um ehrlich zu sein, sie sind die erste unbekannte Frau, die ich geküsst habe.»
 
   Auch wenn dies mein gesunder Menschenverstand kaum zu glauben vermochte, aber Tinos Blick und die Emotion in seiner Stimme, ließen kein Zweifel daran, dass er die Wahrheit sagte.
 
   «Also machen sie das nicht öfters, Frauen im Aufzug zu überfallen?» 
 
   Es sollte schnippisch klingen, aber das ging daneben, weil mir die Stimme versagte. Noch immer ruhten seine dunklen Augen auf mir.
 
   «Sie waren auch mein erstes Erlebnis im Aufzug, Frau Sommer!»
 
   Ich nickte verlegen. 
 
   «Und wenn ich hinzufügen darf, ich habe unser ….. Zusammentreffen sehr genossen!»
 
   Beschämt wich ich seinem Blick aus.
 
   «Darf ich fragen, ob sie sich in einer festen Beziehung befinden, Frau Sommer?»
 
   «Der korrekte Zeitpunkt für diese Frage, Herr Angelus, wäre vor unserem ….Zusammentreffen im Aufzug gewesen.» 
 
   Ich betonte das Wort 'Zusammentreffen' ebenso bedeutungsvoll, wie er es zuvor getan hatte. Er lächelte vielsagend über meiner Bemerkung.
 
   «Aber zu ihrer Frage – nein ich bin nicht gebunden. Und wie steht es mit ihnen?»
 
   Ich wagte nicht, in die mich anstarrenden Augen zu sehen, als ich das fragte.
 
   «Ich bin frei wie ein Vogel im Sommer!»
 
   Sehr witzig! Mein Husten sollte ein Lachen unterdrücken. Seine Finger streichelten plötzlich mein Kinn und hoben es dann an, damit ich ihn wieder ansehen musste. 
 
   «Um auf meine ursprüngliche Frage zurückzukommen..... Ich würde so gerne diese unglaublichen Lippen einmal bei Tageslicht küssen.»
 
   Seine Augen leuchteten bei diesen Worten und dann näherte er sich wie in Zeitlupe. Er beugte sich über den Schreibtisch zu mir herab. Jeglicher Widerstand in mir schmolz augenblicklich dahin und mein Körper kribbelte von Kopf bis Fuß, als er wieder die Konturen meines Mundes mit dem Finger zeichnete, bevor sich seine warmen Lippen zärtlich auf meine legten. Sanfte Küsse wanderten von meinem Mund über Wange, Augenlider und Stirn, um endlich wieder meine Lippen zu umschließen. Mit den Fingerspitzen streichelte er dabei so vorsichtig über mein Gesicht, dass die Haut darunter prickelte. Unser Atem beschleunigte sich, als mich das plötzliche Klingeln des Telefons in die Realität zurück holte. Erschrocken fuhr ich zurück und griff mechanisch nach dem Hörer. Aber ich nahm nicht ab, sondern atmete tief durch. Wenn jemand hereingekommen wäre, und uns so entdeckt hätte – Chefsekretärin küsst Angelus Junior im Vorzimmer – nicht auszudenken, was das für ein Gerede in der Firma verursacht hätte. Ich sammelte mich beim nächsten Klingeln und vermied es dabei, Tino anzusehen, der noch mich noch immer auf meinem Schreibtisch sitzend musterte. 
 
   «Terratec GmbH, Lena Blum am Apparat. Mit wem spreche ich?» 
 
   Inständig hoffte ich, dass weder Tino noch mein Gesprächspartner das leichte Zittern in meiner Stimme bemerkten. Am anderen Ende meldete sich ein Geschäftsfreund.
 
   «Ach, Herr Walldorfer! Was kann ich für Sie tun?»
 
   Ich vertiefte mich in das Gespräch, während ich Tino zu ignorieren versuchte. Aus den Augenwinkeln nahm ich wahr, wie er etwas auf ein leeres Blatt kritzelte und dann im Büro seines Vaters verschwand. Als mein Gespräch endlich zu Ende war, betrachtete ich das Blatt und staunte. Kein Text, keine Telefonnummer stand darauf. Tino hatte mir etwas mit roter Farbe gemalt – die Konturen zwei sich küssender Gesichter. Die Personen schienen auf dem Boden zu liegen und über ihnen leuchte eine gelbe Sonne. Was Tino mit nur wenigen Strichen aufs Papier gebracht hatte, wirkte so kunstvoll und emotional, dass mein Blick minutenlang darauf haftete. Plötzlich flog die Tür zum Büro meines Chefs auf und Angelus Senior trat zusammen mit seinem Sohn heraus. 
 
   «Frau Sommer, bitte sagen sie alle Termine für heute Vormittag ab! Für dringende Fälle können sie mich auf dem Handy erreichen.»
 
   «Natürlich, Herr Angelus! Herr Walldorfer hat eben angerufen, er lässt sich sowieso für heute entschuldigen – er ist an Grippe erkrankt. Ich habe den Termin auf nächste Woche verschoben.»
 
   «Perfekt, das trifft sich gut! Ab drei Uhr bin ich dann wieder im Hause.»
 
   Als er sich mit seinem Sohn im Schlepptau zum Gehen um wandte, drehte Tino noch einmal den Kopf und zwinkerte mir vielsagend zu. Das war das letzte mal gewesen, als Tino mich freundlich behandelte. Wobei freundlich wohl das absolut falsche Wort schien – liebevoll, zärtlich, leidenschaftlich und innig trafen es wesentlich besser. Fast wären mir bei der Erinnerung daran die Tränen aus den Augen gequollen. Aber nein, ich will auf keinen Fall um ihn heulen, bei allem, was er mir angetan hatte, sollte die Wut in mir die Oberhand behalten. Das Fernsehbild flimmert vor meinen Augen – es läuft ein Sportsender mit einem Bericht über Triathlon – das muss ich mir nun wirklich nicht antun. Da ich mich sowieso auf keine Sendung konzentrieren kann, knipse ich den Fernseher wieder aus und lege stattdessen eine CD mit klassischer Musik auf. Bei Vivaldi und Pachelbel kann ich mich immer am besten entspannen. Gerade will ich mich wieder auf die Couch legen, da schreckt mich das Haustelefon auf. Das kann nur Tino sein! Jeder andere muss annehmen, dass ich auf der Arbeit bin. Wütend greife ich nach dem Hörer und blöke ein unfreundliches «Hallo» hinein.
 
   «Äh, Lena, bist du das?», fragt eine unsichere Frauenstimme am anderen Ende. Meine beste Freundin Mirabell! Ich atmete beruhigt durch.
 
   «Ach, hallo Mira! Schön dich zu hören!»
 
   «Was war denn eben los? Hast du dich über etwas geärgert?»
 
   «Ja, aber ist nicht so wichtig? Wie geht es dir?»
 
   «Lena, ich muss dir unbedingt was erzählen! Ich hab's die ganze Zeit über dein Handy versucht, aber es ist aus. Und da dachte ich, es stimmt etwas nicht mit dir und hab's auf der Arbeit versucht. Huu, war die unfreundlich die Dame! Sie blaffte mich nur an, du seist nicht da und legte wieder auf!»
 
   «Das war sicherlich Natalie!» warf ich dazwischen, aber Mirabell schien es gar nicht zu hören und redete einfach weiter.
 
   «Bist du krank, oder weshalb treffe ich dich heute zu Hause an?»
 
   «Ich bin nicht krank. Aber das Klima auf der Arbeit war einfach nicht mehr auszuhalten!»
 
   «Tatsächlich? Das klingt ja dramatisch. Du musst mir später alles haarklein erzählen. Aber jetzt habe ich erst einmal eine wichtige Neuigkeit! Ich hab nämlich einen genialen Job in einer renommierten Modefirma ergattern können. Na, was sagst du?»
 
   «Das klingt fantastisch! Gratuliere!» 
 
   Mirabells überschwängliche Euphorie springt auf mich über und drängt langsam alle trüben Gedanken beiseite. Aber sie ist so weit weg und Treffen kommen nur selten zustande. Dabei benötige ich dringend Freunde, mit denen ich auch mal was unternehmen kann, die mich trösteten, wenn's mir schlecht geht und mit denen ich mich so richtig ausquatschen kann. In unserem Heimatort hatte Mirabell diese Rolle perfekt ausgefüllt, aber hier weit weg von ihr, schien unsere Freundschaft leicht eingeschlafen durch die viele Arbeit und die große Entfernung.
 
   «Danke, aber das allerbeste kommt noch, Lena! Weißt du, wo diese Firma ihren Hauptsitz hat, und wo ich zukünftig arbeiten werde ?»
 
   «Keinen blassen Schimmer!»
 
   «Rate einfach!»
 
   «Ach spann mich doch nicht so auf die Folter!»
 
   «Du errätst es mit Sicherheit, wenn du mal genau in dich hineinhörst!»
 
   Ich seufze und dann geht mir plötzlich ein Licht auf.
 
   «Nein! Sag bloß! Du kommst nach Ulm?»
 
   «Ich wusste doch, dass du es erraten wirst! Jetzt bist du platt, was? Hast du nicht letztens erzählt, dass du verzweifelt nach einer Untermieterin suchst? Und jetzt – tata – hier bin ich! Deine perfekte neue Untermieterin.»
 
   Ich strahle. Endlich verschafft mir mein Leben mal wieder einen Lichtblick! 
 
   «Du sagst ja gar nichts, Lena! Freust du dich nicht?»
 
   «Natürlich freue ich mich! Das ist so fantastisch, dass ich im ersten Moment sprachlos war. Ab wann wirst du denn hier anfangen?»
 
   «Das ist es ja, weshalb ich dich unbedingt erreichen musste! Es geht bereits morgen los! Wahnsinn, oder! Ich hab schon alle Sachen zusammen gepackt – zum Glück gehören die Möbel in meiner Wohnung dem Vermieter, so dass ich keinen Umzugswagen brauche. Wenn alles glatt geht, stehe ich heute Abend schon einzugsfertig vor deiner Tür! Ich hoffe, ich überfalle dich damit nicht zu sehr!»
 
   «Nein, absolut nicht, Mira! Ich freue mich riesig, wenn du kommst. Und Platz habe ich hier mehr als genug! Da wird es endlich nicht mehr so einsam zu Hause!»
 
   «Super! Ich freue mich auf dich! Aber jetzt muss ich mich beeilen, ich hab noch einiges zu erledigen und dann fahre ich los! Zum Quatschen werden wir ja bald genug Zeit miteinander verbringen können! Also tschüssi und bis heut Abend!»
 
   «Tschüss, bis dann!»
 
   Als ich das Telefon weglege, vollführe ich einen Luftsprung! Ich werde zusammen mit meiner besten Freundin hier wohnen und der Trübsinn hat endlich ein Ende. Neuer Lebensmut durchflutet mich. Ich schlage sogleich die Zeitung auf, um sie nach Jobangeboten zu durchkämmen. Da mich keine zehn Pferde mehr zu Terratec bringen, benötige ich dringend eine neue Arbeit. Die zwei Anrufe, die ich bei potentiellen neuen Arbeitgebern durchführe, verlaufen auch durchaus vielversprechend und so beginne ich gut gelaunt, eines der drei großen Zimmer im ersten Stock für Mirabell herzurichten. Im Gästezimmer stand alles, was sie brauchen würde – Schrank, Bett, Sessel, Fernseher und Schreibtisch. Sowohl das Büro wie auch das Gästezimmer sollten später einem Kinderzimmer weichen, wenn das dritte und vierte Kind unterwegs waren. Neben einem geräumigen Bad gab im ersten Stock ein großes Schlafzimmer und unterm Dach befanden sich noch ein weiteres Bad und zwei leere Zimmer, die für die ersten beiden Kinder Platz boten. Aber aus diesen Plänen scheint jetzt wohl nichts mehr zu werden. Ein Anfall von Wehmut überkommt mich. Ich liebe Kinder. Als älteste von drei Geschwistern bin ich Trubel und Kinderlachen gewohnt und für mich war immer klar gewesen, dass auch ich einmal viele Kinder haben wollte. Ich bin unendlich froh, dass Mira mir die Einsamkeit im Haus etwas vertreiben wird.
 
   Ich laufe in die Küche hinab, um das zu Essen zu kochen. Ich will die freie Zeit nutzen, etwas wirklich köstliches zu zaubern, wofür ich sonst wenig Muße habe. Ich könnte ja Mira mit einem leckeren Essen überraschen, wenn sie heute Abend erschöpft von der langen Fahrt hier ankommt. Ich bereite ein selbstgemachtes Tiramisu zu, dann wasche und schneide ich den Rucola. Das Telefon schreckt mich aus meiner guten Laune. Mirabell oder Tino? Mit klopfendem Herzen betrachte ich das Display. Anonym! Verdächtig! Ich lasse es weiter klingeln, bis sich der Anrufbeantworter meldet. In diesem Augenblick legt der Anrufer auf. Feigling!
 
   Eine Stunde später klingelt es erneut. Ich sehe eine Nummer vom Terratec-Büro im Display und lasse wieder den Anrufbeantworter für mich ran gehen. 
 
   «Hallo Frau Sommer! Ich nehme an, dass sie nicht mit mir reden wollen.» 
 
   Ich erkenne Tinos Stimme sofort. Es folgt eine lange Pause, als suchte er nach den richtigen Worten.
 
   «Ich wollte mich für mein Verhalten entschuldigen und sie bitten, ihre Arbeit wieder aufzunehmen.» Es hört sich an, als ringe er sich diese Worte nur unter großem Kampf ab. «Die Firma braucht sie. Ich komme mit den Unterlagen nicht zurecht und hier geht alles drunter und drüber!» Seine Stimme klingt nun ehrlich verzweifelt, aber ich kann nicht anders als zu schmunzeln. 
 
   «Ich verspreche auch, mich zukünftig professionell zu verhalten!» 
 
   Ich kann mir vorstellen, dass er nach dem Tod seines Vaters nicht zurecht kommt. Nur Angelus Senior, der Finanzchef Dr. Pflegert und ich kennen die wichtigen Passwörter und da sich Dr. Pfelgert derzeit im Urlaub im Himalaya befindet, kommt Tino nicht ins System. Außerdem habe ich immer alle wichtigen Fäden zusammengeführt und Termine koordiniert. Kein Wunder, dass nun das Chaos in der Firma ausbricht, wo Tino so viel Ahnung von dem Geschäft seines Vaters hat wie eine Spinne vom Honigsammeln. Aber dann steigt doch Mitleid in mir auf. Es muss schlimm sein, gleich beide Eltern am selben Tag bei einem Autounfall zu verlieren und sich gleichzeitig in der Verantwortung für eine 80-Mann-Firma wiederzufinden, von der man zuvor gerade mal die Innenräume gesehen hat. Und außerdem, was können die anderen Mitarbeiter für ihren neuen Chef. Sie leiden nun mindestens genauso unter der chaotischen Situation. Das aufkeimende Mitgefühl wird durch die nächste Erinnerung wieder fortgeblasen.
 
   Nach dem Tag, als wir uns im Aufzug begegneten, sah ich Tino nicht mehr wieder bis zu dem Tag der Beerdigung seiner Eltern. Ich nahm an, es hat ihm nichts bedeutet und er ist einer von denen, die so viele Frauen haben, dass sie nicht einmal mehr in ihre Strichliste passen. Bei seinem Aussehen würde ihm das auch nicht schwerfallen. Für mich dagegen war das Zusammentreffen mit diesem Mann das absolut erotischste Erlebnis meines Lebens gewesen und ich konnte und wollte ihn auch nicht vergessen. Aber da er sich nicht mehr bei mir meldete, wollte ich ihm auch nicht hinterherlaufen, schließlich wusste er ganz genau, wo ich zu e erfinden war und wenn ich ihm wirklich etwas bedeutet hätte, dann hätte er sich mit Sicherheit wieder bei mir gemeldet. 
 
   Wir erfuhren vom Tod der Eheleute über eine Email von ihrem Sohn Tino Angelus an alle Mitarbeiter.
 
    
 
   «Liebe Mitarbeiter der Firma Terratec,
 
    
 
   leider muss ich Ihnen mitteilen, dass meine Eltern Gina Angelus und Titus Angelus gestern bei einem tragischen Autounfall ums Leben kamen. In drei Tagen wird im Ulmer Münster um 16 Uhr die Trauerfeier stattfinden, zu der ich Sie alle recht herzlich einlade. Bis dahin möchte ich Sie bitten, Ihre Arbeit so verantwortungsbewusst wie bisher fortzuführen.
 
    
 
   Mit herzlichen Grüßen
 
    
 
   Tino Angelus»
 
    
 
   Die ganze Firma verfiel in Bestürzung bei der Neuigkeit über den Tod der Eheleute und nach drei Tagen Chaos in der Firma, in denen ich zu retten versuchte, was immer ich konnte, fand die Beerdigung statt. In dem Gewühl an über zweihundert Menschen konnte ich Tino in der Kirche beim Trauergottesdienst nicht entdecken. Die Trauernden versammelten sich danach am Grab auf dem Friedhof. Dicke Wolken zogen über den Himmel, aber es regnete nicht. Die gesamte Firma, unzählige Verwandte und Geschäftsfreunde bildeten eine riesige schwarz gekleidete Menschentraube um das Grab herum. Plötzlich sah ich sein Gesicht zwischen den Menschen. Ich näherte mich vorsichtig, doch in dem Augenblick, als er mich erkannte, zuckten wütende Blitze aus seinen Augen und trafen mich vollkommen unvorbereitet mitten ins Herz. Er trat auf mich zu.
 
   «Dass sie sich überhaupt noch hertrauen!», zischte er mich an. «Verschwinden sie sofort!» Ich blieb wie versteinert stehen und wusste überhaupt nicht, wie mir geschah. Als ich mich nicht rührte, packte er mich grob am Arm und zog mich hinter sich her durch die Menge, die uns verwundert anstarrte. 
 
   «Warum sind sie so wütend auf mich?», brachte ich heisern hervor.
 
   «Das wissen sie selbst am besten!» Seine Stimme quoll über vor Hass. Tränen bahnten sich ihren Weg über meine Wangen.
 
   «Nein, das weiß ich nicht!», rief ich erstickt, als wir das Tor zum Friedhof erreicht hatten.
 
   «Und tschüss!» schrie er, drehte sich um und lief wutschnaubend davon. So elend hatte ich mich nicht im Ansatz gefühlt, nachdem mich Marcus verlassen hatte. Es schien fast so, als gab er mir die Schuld für etwas. Für den Tod seiner Eltern? Das war vollkommen absurd. Sie starben in einem Autounfall, an dem ich unmöglich beteiligt gewesen sein konnte. 
 
    
 
   Waffenstillstand
 
   Am nächsten Tag wurde ich in der Firma mit der Neuigkeit konfrontiert, dass Tino Angelus als mein neuer Chef die Geschäftsführung der Firma seines Vaters übernommen hatte. Dies war der Tag, an dem die Hölle auf der Arbeit ihren Anfang nahm. Ich hielt drei Tage durch, in denen ich mich von Tino wegen Kleinigkeiten anschreien ließ und seine giftigen Blicke ertrug, die mir durch Mark und Bein fuhren. 
 
   «Weshalb finde ich in diesen Ordnern nicht die Steuererklärung für 2011?», schimpfte er ungehalten.
 
   «Weil sie ihr Vater zu sich geholt hatte, um sie nochmals durchzusehen», antwortete ich so ruhig wie möglich.
 
   «Ich erwarte von meinen Mitarbeiten, dass sie sich professionell kleiden, Frau Sommer! Weshalb zieht sich eine Laufmasche durch ihre Strumpfhose?»
 
   Ich schluckte und nur mit großer Mühe gelang es mir, die Tränen zurück zu halten.
 
   «Ich komme mit dem Fahrrad und bin leider an einem Ast hängengeblieben!», antwortete ich leise.
 
   «Dies ist kein Gartenbaucenter, in dem die Mitarbeiter verschwitzt wie von einer Radtour antanzen können. Nehmen sie doch bitte das Auto.»
 
   Ich drehte den Kopf weg, damit er meine Tränen nicht sehen konnte. 
 
   «Haben sie nichts mehr dazu zu sagen?»
 
   Es war so weit! Der brodelnde Kessel in mir explodierte so unerwartet und gewaltig, dass Tino erschrocken einen Schritt zurück trat, als ich wütend herumfuhr.
 
   «Was bilden sie sich eigentlich ein? Sie haben keinen blassen Schimmer, was in dieser Firma abgeht, aber spielen sich als allwissenden Chef vor mir auf! Terratec hat weiß Gott andere Probleme, als eine Laufmasche in meiner Strumpfhose. Und jetzt lassen sie mich endlich meine eigentliche Arbeit erledigen. Ich habe wichtige Termine umzulegen, verunsicherte Kunden zu beruhigen und die Kontakte zu ihren Geschäftspartnern am Laufen zu halten.» 
 
   Meine weit aufgerissenen Augen sendeten ihm so gewaltige Blitze entgegen, dass er sich wortlos umdrehte und im Büro seines Vaters verschwand, aber nicht, ohne die Tür mit aller Kraft hinter sich zuzuschlagen, sodass der ganze Raum erbebte. Das war gestern gewesen. Die drei Tage Hölle hatten mich so geschwächt, dass ich mich heute einfach nicht mehr überwinden konnte, ihm nochmals unter die Augen zu treten. Sein hasserfülltes Verhalten verletzte mich um ein vielfaches mehr, weil ich ihn zu Beginn von genau der entgegengesetzten Seite kennengelernt hatte. Seine Zärtlichkeit, die tiefen Blicke, das Gefühl unendlich begehrt zu werden, war einem unerklärlichen und vollkommen übersteigerten Hass gewichen. 
 
   Dieses mal schreckt mich ein Klingeln an der Haustür aus meinen Gedanken. Ich blinzle durch den Spion, aber es ist niemand zu sehen. Vielleicht ein Kinderstreich! Als ich mich umdrehe, fällt mir ein Briefumschlag in die Augen, den jemand unter der Tür hindurchgeschoben hat. Ich ziehe zwei identische Blätter mit dem Firmenlogo der Firma Terratec heraus. Darauf steht: 
 
   «Sehr geehrte Frau Sommer,
 
   hiermit möchte ich mich in aller Form für mein unprofessionelles Verhalten entschuldigen. Ich biete Ihnen einen Deal an, für den Fall, dass Sie sich doch noch entschließen können, ihre Arbeitskraft der Firma Terratec zur Verfügung zu stellen. 
 
   Ich verpflichte mich ab sofort, mich Ihnen gegenüber absolut professionell zu verhalten. Das heißt, ich werde Sie weder anschreien, beleidigen oder Ihnen auf eine Art zu nahe treten, die Ihnen unangenehm sein könnte. Ferner verspreche ich, Sie in Ihrer Arbeit zu unterstützen, so weit es in meiner Macht steht. Sollte ich mich nur ein einziges Mal nicht an unsere Abmachung halten, steht es Ihnen frei, die Firma verlassen - unter vollen Gehaltsbezügen für die Dauer von sechs Monaten. Außerdem wird Ihnen in diesem Fall eine Abfindung in der Höhe von drei Monatsgehältern mit sofortiger Wirkung ausbezahlt.
 
    
 
   Mit freundlichen Grüßen,
 
    
 
   Tino Angelus
 
    
 
   Geschäftsführer und Inhaber der Firma Terratec GmbH»
 
    
 
   An den Stempeln erkenne ich, dass das Schreiben notariell beglaubigt wurde. Ich lasse mich auf den Sessel im Wohnzimmer fallen und lese den Brief noch einmal Zeile für Zeile durch. Die Worte 'Unprofessionelles Verhalten' springen mir in die Augen – das trifft es nicht ganz, würde ich sagen – 'unverschämt', 'erniedrigend' und 'demütigend' wären die passenderen Adjektive. So unentbehrlich bin ich also in der Firma, dass Tino sich trotz seines Hasses zu diesem Schreiben durchgerungen hatte. Das Angebot kam keiner Versöhnung gleich, eher einem Waffenstillstand, aber wie dem auch sei, wenn ich es annehme, kann ich im Prinzip nur gewinnen. Mein Entschluss, Tino nicht mehr wieder zu sehen, gerät mit einem male ins Wanken. Aber so leicht würde ich es ihm nicht machen. Eine Weile werde ich ihn noch schmoren lassen. Als das Telefon klingelt und die Nummer von Tinos Büro aufleuchtet, drücke ich ihn weg. Ha, mal sehen, wie wichtig es ihm tatsächlich ist, dass ich wieder komme. Ich decke den Tisch für zwei Personen und bereite Soße, Fleisch und Kräuterbaguette vor, so dass alles nur noch erwärmt werden muss. Draußen beginnt es bereits zu dämmern, als es an der Tür klingelt. Mirabell hat es offensichtlich schneller geschafft, als erwartet. Ich reiße die Tür auf und starre entgeistert in sein Gesicht. Es wirkt matt und verzweifelt. Nichts mehr ist von der Kraft und Wut der letzten Tage übrig geblieben. Diese Seite von Tino kenne ich noch nicht. Seine leeren Augen mustern mein Gesicht. 
 
   «Haben sie meinen Brief erhalten, Frau Sommer?», fragt er ausdruckslos.
 
   Ich nicke stumm. Ich sollte ihn noch immer hassen, für sein Verhalten, aber es gelingt mir nicht. Eine Welle von Mitleid überkommt mich widerwillig.
 
   «Und nehmen sie mein Angebot an?»
 
   «Ja!», flüstere ich.
 
   Meine Wut ist und bleibt komplett verflogen, bei seinem traurigen Anblick. Stattdessen zieht er mich wieder magisch an. Ich möchte ihn streicheln und tröstend in die Arme schließen.
 
   «Dann sehen wir uns morgen früh im Büro?»
 
   Die Monotonie seiner Stimme passt zu dem erschlafften Ausdruck in seinen Augen.
 
   «Ja!»
 
   «Gut!»
 
   Er nickt und dreht sich um. Wäre das vielleicht ein möglicher Zeitpunkt ihn nach dem Grund seiner Wut zu fragen? Ich entscheide mich dagegen, in der Angst, dass meine Frage den Zorn in ihm wieder aufwirbeln könnte. Ich sehe ihm nach, wie er über den Gehsteig davon läuft. Als er die Tür seines Autos erreicht, dreht er sich noch einmal zu mir um. Wir sehen uns an und ich erinnere mich wehmütig an die wundervollen Gefühle, die sein Blick bei unserer ersten Begegnung in mir ausgelöst hatten. Es kommt mir so vor, als spüre ich auch in seinen Augen die Wehmut, aber aus der Ferne lässt sich das nicht mit Bestimmtheit sagen und wahrscheinlich entspringt das eher meinem Wunschdenken, als der Realität. Ich schließe die Tür, lehne mich dagegen und atme tief ein und aus. Diese letzte Begegnung wühlt mich innerlich auf und ich kann mir nicht so recht erklären, weshalb. Ich gehe ins Wohnzimmer zurück und öffne die oberste Schublade der Kommode. Dort liegt es, sorgfältig hinter Glas gerahmt. Ich hatte es von der Wand abgehängt, an dem Tag, als Tino mich vom Grab seiner Eltern fort schleifte. Ich streiche sanft über die Glasplatte und verliere mich in den Gesichtern darauf. Der sanfte Kuss, den die Lippen andeuten, erinnern mich an das Gefühl, als mich Tinos Lippen das erste mal berührt hatten. Was mache ich hier eigentlich, durchfährt es mich plötzlich. Ich muss ihn mir ein für allemal aus dem Kopf schlagen. Seine unberechenbaren Stimmungswechsel bringen mich am Ende noch ins Irrenhaus. Ich schiebe die Schublade rasch zu, als es wieder an der Tür klingelt. Mein Herz pocht nervös, als ich öffne. Dieses mal blickt mir Mirabell freudestrahlend entgegen. Sie fällt mir stürmisch um den Hals und wir drücken und wiegen uns hin und her. 
 
   «Ich freu mich ja so, dich endlich wiederzusehen! Wie lange ist das jetzt her?»
 
   «Ach frag nicht! Es kommt mir jedenfalls wie eine halbe Ewigkeit vor!» antworte ich. «Komm! Ich helfe dir erst einmal mit dem Gepäck!»
 
   Wir benötigen fast eine halbe Stunde, um Miras voll beladenes Auto leerzuräumen und das Gepäck in ihrem neuen Zimmer zu verstauen. 
 
   «Das Auspacken hat doch bis nach dem Essen Zeit, oder?», frage ich.
 
   «Na klar, ich bin so erledigt, dass ich sowieso erst einmal nur das Nötigste ausräumen werde.»
 
   «Jetzt setzt du dich erst einmal an den Esstisch. Ich hab nämlich für uns gekocht! Es muss nur noch aufgewärmt werden.»
 
   «Hey, ich helfe dir natürlich dabei. So kaputt bin ich nun auch wieder nicht.»
 
   Als wir nach fünf Minuten gemeinsam das Essen genießen, dreht Mirabell so richtig auf.
 
   «Du hast es wirklich schön hier, Lena. Alles gemütlich und schlicht eingerichtet, da werde ich mich sicherlich sehr wohlfühlen. Und Platz haben wir zu zweit ja auch mehr als genug!»
 
   Ich nicke zustimmend.
 
   «Wie war denn die Fahrt? Bist du gut durchgekommen?»
 
   «Ja, alles perfekt! Aber jetzt musst du mir endlich erzählen, was auf deiner Arbeit los ist!»
 
   Ich reiche ihr Tinos Brief.
 
   «Der Brief sagt doch schon alles, oder?»
 
   Mirabell liest das Schreiben zwei mal durch, als könnte sie nicht glauben, was da stand.
 
   «Sag mal, der hat doch einen an der Waffel, oder? Was soll das denn? Hast du ihm die Freundin ausgespannt, oder was hat der für ein Problem?»
 
   «Wenn ich das wüsste! Dabei war er bei unserer ersten Begegnung richtig liebevoll zu mir!»
 
   «Jetzt kapier ich gar nichts mehr! Hast du ihn irgendwie verletzt?»
 
   «Nein sicherlich nicht. Es gab nur diese eine schöne Begegnung mit ihm und das nächste mal, als ich ihn traf, schoss er seine giftigen Wutpfeilen auf mich ab. Vielleicht ist er ja ein Psychopath!»
 
   «Hm, sei auf jeden Fall vorsichtig, Lena. Wirst du das Angebot denn annehmen?»
 
   «Ja, ich habe schon zugesagt. Es geht ja auch um das Überleben der Firma und die anderen Mitarbeiter können schließlich nichts für Tinos Ausraster»
 
   «Dann drücke ich dir die Daumen, dass es die richtige Entscheidung war.»
 
   Wir quatschen und lachen noch bis spät abends und hätten auch noch länger zusammen gesessen, aber wir müssen beide man nächsten Tag fit sein – Mira für ihre neue Arbeit und ich für die Löwengrube, die mich bei Terratec erwartet.
 
    
 
   Der erste Tag danach
 
   Als ich am nächsten Tag zur Arbeit radle, vollführt mein Magen Saltos. Ich bin aufgeregt wie vor Abiturprüfung. Mit einem flauen Gefühl im Bauch betrete ich den Aufzug. Hier habe ich Tino zum ersten mal getroffen und wir haben uns geliebt. Die Flugzeuge in meinem Inneren prallen in vollem Flug gegen meine Eingeweide, als ich auf den blau leuchtenden Pfeil nach oben drücke und sich die Türen schließen. Wie immer blickt mir Natalie am Empfangsdame mit schnippischer Arroganz entgegen, als ich eintrete. 
 
   «Na, hast du deine 'Krankheit' von gestern wieder auskuriert, Lena?»
 
   Ich nicke kurz und verschwinde rasch in meinem Vorzimmer, wo Tino mich schon erwartet. Um seine Augen haben sich dunkle Ringe gebildet und sie wirken irgendwie leidend, als er mich ansieht. Ich zittere. Seine Gegenwart wühlt mich innerlich auf. 
 
   «Ich benötige dringend die Zugangsdaten für die Systeme, Frau Sommer!»
 
   Ich wundere mich, dass ihm nicht schon viel früher aufgefallen ist. Außerdem hätte er einen der Techniker bitten können, ihm einen neuen Zugang mit allen Rechten zu verschaffen, aber offensichtlich wusste er das nicht. Überhaupt war mir nicht klar, über welche Ausbildung er verfügte. 
 
   «Ich kümmere mich darum, dass sie einen eigenen Zugang mit allen notwendigen Rechten erhalten», antworte ich bereitwillig.
 
   «Können sie mir bis dahin bitte die aktuellen Bilanzen ausdrucken? Außerdem benötige ich eine Liste mit den Kundendaten und eine Übersicht aller wichtigen Termine.»
 
   «Natürlich! Das erledige ich sofort.»
 
   Das waren die Dinge, die ich eigentlich für den ersten Tag erwartet hatte, als er die Firma übernahm. Aber an einem Tag beide Eltern zu verlieren, kann einen Menschen schon ziemlich aus der Bahn werfen, da ist seine Verwirrung zumindest verständlich. Er lässt mich keine Sekunde aus den Augen, als ich im Computer die notwendigen Daten zusammenstelle und sie an den Drucker schicke. 
 
   Dann rufe ich Jonas an, den Leiter in der Informatik – die Techniker sitzen im Stockwerk darunter – und bitte ihn um einen neuen Zugang für Herrn Angelus. 
 
   «Gut, ich sende dir die Anmeldedaten gleich per Email rüber. Schön, dass du wieder im Team bist, Lena! Ohne dich geht hier einfach gar nichts. Wir haben fast den ganzen Tag Nase gebohrt, weil wir nicht wussten, was wir tun sollten. Und mit dem neuen Chef war überhaupt nichts anzufangen. Der Tod seiner Eltern hat ihn wohl so aus der Bahn geworfen, dass er  wie ein wild gewordenes Tier durch die Gänge lief», blökt er so laut durchs Telefon, dass sogar Tino es hören muss. Ich schiele zu ihm auf und sehe, dass sich seine Augen verfinstern. Um schlimmeres zu verhindern unterbreche ich Jonas in seinem Redefluss.
 
   «Wenn ihr mit dem neuen Release für die Branchenlösung der Ingenieure fertig seid, könnt ihr euch daran machen, die Bugs fürs die Mediasoftware zu fixen. Angelus Senior wollte, dass sie bis Ende des Monats fehlerfrei und präsentationsfertig läuft. Die Bugliste habt ihr doch, oder?»
 
   «Ja, die haben wir. Danke Lena! Langsam ist mir die Lust an Minesweeper und Solitäre auch schon vergangen. Hast du heute Abend eigentlich schon was vor?»
 
   Ich stocke. Jonas fragt mich nicht zum ersten mal, ob ich mit ihm ausgehen will, aber ich habe nie zugesagt. Zum einen, weil ich nach der Sache mit Marcus einfach erst einmal genug hatte von Männern und zum anderen, weil mich das Gefühl beschleicht, dass Jonas deutlich mehr von mir will, als ich ihm jemals geben kann. Aber ein unverfängliches Treffen mit jemandem, der mir mit Zuneigung begegnet, würde mir vielleicht mal wieder gut tun, denke ich ganz egoistisch. 
 
   «Nein, ich habe noch nichts vor heute Abend!», antworte ich und als mein Blick in diesem Moment zu Tino schweift, verdunkeln sich seine Augen.
 
   «Was hältst du von einem Essen im Merlin?», fragt Jonas.
 
   «OK, im Merlin, aber nur, wenn ich meine Freundin Mirabell mitnehmen kann. Sie ist nämlich gestern bei mir eingezogen und ich will sie nicht gerne am erste Abend alleine lassen!»
 
   Nach einer kurzen Schweigepause antwortet Jonas:
 
   «Hm, gut, dann bis heute Abend. Wann soll ich euch abholen?»
 
   «So um acht, wäre super!»
 
   «OK, dann bis um Acht. Tschüssle Lena!»
 
   «Tschüssle!»
 
   Ich unterbreche die Verbindung und gehe zum Drucker. Ich ziehe den Blätterstapel heraus und lege ihn Tino in die Hände. Sein Blick brennt sich förmlich in mich hinein, als ich ihn dabei anschaue. Erschrocken trete ich einen Schritt zurück. 
 
   «Danke, Frau Sommer!», sagte er kontrolliert, dreht sich um und verschwindet in seinem Büro. Ich werde aus ihm nicht schlau. Wenn ich doch nur in seinen Kopf hineinschauen könnte. Ich sortiere Ablage und Post, die sich gestern in meiner Abwesenheit fast einen halben Meter hoch stapeln und filtere die zahlreich eingehenden Anrufe. Nur die wirklich wichtigen Gesprächspartner leite ich an Tino weiter. Kurz bevor ich meine Mittagspause antreten möchte, stürmt Tino kreidebleich in mein Büro.
 
   «Es fehlt Geld!», platzt er heraus.
 
   «Was?», frage ich perplex.
 
   «Die Bilanzen stimmen nicht! Wo ist der Finanzleiter Dr. Pfeilert, oder wie heißt der Mann?»
 
   «Dr. Pflegert! Er war im Urlaub, aber eigentlich müsste er schon wieder zurück sein. Sein Büro liegt nebenan.»
 
   Tino stürmt hinaus und kommt gleich darauf wieder zurück.
 
   «Er ist nicht da! Haben sie seine private Telefonnummer?» 
 
   «Ja, Moment!»
 
   Er stützt seine Arme auf meinen Schreibtisch und wartet ungeduldig, bis ich dem Computersystem die Nummer entlockt habe.
 
   «Soll ich sie verbinden, sobald er erreichbar ist?» 
 
   Ich deute mit einem Kopfnicken auf sein Büro, während ich die Nummer ins Telefon tippe.
 
   «Nein, ich warte hier!»
 
   Statt einem Freizeichen hören wir die Nachricht durch den Lautsprecher, dass unter dieser Telefonnummer kein Teilnehmer existiert. Ich prüfe nach, ob ich die Nummer korrekt eingegeben habe, aber ich kann keinen Fehler entdecken. 
 
   «Existiert noch eine weitere Nummer im System?», fragt Tino erregt. Ich schüttele den Kopf. 
 
   «Wo wohnt Dr. Pflegert?»
 
   «Gutenbergstraße 5, hier in Ulm.»
 
   «Kommen sie, wir müssen dort hin!»
 
   Ohne Widerrede greife ich nach meiner Tasche und laufe hinter Tino her, Richtung Aufzug. Die ganze Sache kommt mir seltsam vor. Glaubt Tino, Dr. Pflegert hat etwas mit dem fehlenden Geld zu tun? Wieso stimmt seine Telefonnummer nicht? Wir betreten gemeinsam den Aufzug und fahren hinunter. Mir wird schummrig zu Mute. Hier drin haben wir uns zum ersten mal getroffen und beim Stromausfall leidenschaftlich geliebt. Ob er jetzt auch daran denkt? Ein flüchtiger Seitenblick in meine Richtung verrät mir, dass er sich ebenfalls daran erinnert fühlt. Dann sind wir auch schon unten in der Tiefgarage und stürmen zu seinem Wagen. Warum soll ich eigentlich mitkommen? Das kann er doch auch alleine erledigen, denke ich. Dennoch steige ich auf den Beifahrersitz seines BMWs, als er gleich darauf losfährt. Ein beklemmendes Gefühl befällt mich, hier neben ihm zu sitzen, während er mich mit scheinbar zufälligen Blicken mustert. Glaubt er etwa, ich merke das nicht? Ich verschränke die Arme vor mir und starre auf die Straße, um ja nicht wieder einem seiner finsteren Blicke zu begegnen. Schon wenig später kommen wir in der Gutenbergstraße zum Stehen. Unser Parkplatz liegt bei der Hausnummer 21. Wir steigen aus und suchen nach dem Haus mit der Nummer 5. Es ist ein sanierter Altbau – nobel und sicherlich teuer. 
 
   «Hier wohnt kein Dr. Pflegert!», sagt Tino und deutet auf die Klingelschilder. Er drückt eine Klingel mit der Aufschrift «Hermann». Wenig später trötet eine Stimme aus der Gegensprechanlage: «Hallo, wer ist da?»
 
   «Herr Dr. Pflegert hat uns dieses Haus als seine Wohnadresse angegeben, aber wir können sein Klingelschild nicht finden. Können sie uns vielleicht weiterhelfen, Herr Hermann?»
 
   «Pflegert? Kenne ich nicht! Hier wohnen nur alte Leute und das schon seit über zwanzig Jahren. Da sind sie hier sicher falsch!»
 
   «Danke!», antwortet Tino kurz. Er schließt die Augen und atmet tief aus. 
 
   «Verdammter Mist!», flucht er schließlich los und ballt die Fäuste. 
 
   «Das bedeutet dann wohl, Dr. Pflegert, oder wie auch immer er heißt, ist ein Betrüger!», spreche ich das offensichtliche aus. «Wie viel Geld fehlt denn überhaupt?»
 
   «Eigentlich sind wir pleite!», antwortet Tino bitter. 
 
   Ich weiß, dass es dem Unternehmen sehr gut ging, die Bilanzen waren stets ausgeglichen und es fielen jedes Jahr so hohe Gewinne ab, dass neben den Rücklagen sogar Weihnachtsgratifikationen an die Mitarbeiter verteilt wurden.
 
   «Das kann doch nicht sein! Wir haben so viele Auftragseingänge und die neue Software wird Millionen einbringen, prophezeite zumindest ihr Vater.»
 
   «Alle Konten wurden bis zum Anschlag leergeräumt.»
 
   Ich schlucke und Tino sieht plötzlich so traurig aus, dass ich mich zurückhalten muss, ihn nicht tröstend zu umarmen. Er sieht den Impuls in meinen Augen, geht langsam einen Schritt auf mich zu, hält aber plötzlich inne, dreht sich um und läuft mit raschen Schritten zum Auto. Ich folge ihm und wir fahren zurück in die Firma. Zwischen uns herrscht unangenehmes Schweigen.
 
   «Wo essen sie zu Mittag?», fragt er plötzlich.
 
   «Im Büro. Ich habe Brote dabei.»
 
   «Warum gehen sie nicht essen, sie verdienen doch gut.»
 
   Diese Fragen werden mir zu persönlich.
 
   «Ich habe hohe Kosten», antworte ich knapp.
 
   Mehr will ich nicht erzählen. Nicht, solange zwischen uns eine derart seltsame Stimmung herrscht. Er scheint das zu spüren und fragt nicht weiter nach. Als vor dem Eingang der Firma zum Stehen kommen, lädt er mich ab und braust wieder davon. Oben in meinem Büro packe ich die Brote aus. Als ich missmutig darauf herumkaue, denke ich nach. Mit leeren Firmenkonten werden die Gehälter am Monatsende nicht ausbezahlt werden können und da ich keinerlei Ersparnisse mehr habe, kann ich auch die nächste Rate für das Haus nicht aufbringen. Es sind noch 22 Tage bis zum Monatsende. Wenn bis dahin nicht ein Wunder geschieht, ist die Firma pleite und ich mit ihr. Auch diese komische Abmachung, die ich von Tino bekommen habe, ist damit wertlos geworden. Dieser Dr. Pflegert war schon immer ein seltsamer Kerl gewesen. Er sprach wenig und hockte immer tief versunken über Blättern mit Zahlen oder tippte rhythmisch auf der Tastatur seines Rechners herum, als sei sie ein Klavier. Er war von hagerer Statur gewesen. Spitzbart und Nickelbrille verliehen ihm ein markantes Aussehen, aber ganz besonders stachen einem die alles durchdringenden, himmelblauen Augen ins Gesicht, die mich stets dazu brachten, den Blickkontakt mit ihm zu vermeiden. Aber da ja scheinbar alle seine Angaben falsch waren, traf das wohl auch auf sein Äußeres zu. Es würde mich nicht wundern, wenn sich unter den stechend blauen Kontaktlinsen eigentlich mausgraue Augen verbargen und sich seine halblangen blonden Locken als Perücke entpuppten, die braune stoppelige Haare verdeckte. Dr. Pflegert war nach mir in die Firma eingetreten. Herr Angelus Senior hatte mir noch von seinen hervorragenden Zeugnissen vorgeschwärmt. Er war durch das Empfehlungsschreiben eines Studienkollegen auf Dr. Pflegert aufmerksam geworden. Es bestand also kein Grund, ihm zu misstrauen. Wahrscheinlich war Pflegert ja nicht
 
    einmal sein richtiger Name und die Zeugnisse hatte er sicherlich alle gefälscht. Die Tür flog auf und Tino stürzte herein. 
 
   «Ich brauche sie, Frau Sommer!», keuchte er. Ich sah ihn mit großen Augen an und wahrscheinlich wurde ihm da erst die Zweideutigkeit seiner Aussage bewusst. 
 
   «Für die Polizei!», fügt er rasch hinzu, «Die benötigen eine Beschreibung des potentiellen Täters und da ich Dr. Pflegert nur einmal flüchtig gesehen habe, weiß ich nicht genau, wie er aussieht. Sie müssen mitkommen, damit wir ein Phantombild erstellen können.»
 
   Warum will er, dass ich das alles mache? Die anderen Mitarbeiter haben ihn doch auch gesehen. Es kommt mir vor, als wollte er mich wie an einem Gummiband immer wieder zu sich heran ziehen, um mich dann wieder fortzustoßen, sobald ich ihm zu nahe rücke. Wieder fahren wir im Aufzug gemeinsam nach unten. Ich starre auf die Tür. Es fällt mir schwer, Tinos Nähe hier drin zu ertragen, weil sofort wieder die Erinnerung an unser heißes Liebesspiel in mir hoch poppt. Befriedigt registriere ich, dass Tino mehrmals unruhig sein Standbein wechselt. Es lässt ihn also auch nicht kalt. Wir schießen beide fast fluchtartig aus der Kabine, sobald sich die Tür öffnet. Bei der Polizei gelingt es mir, mit Hilfe der Polizistin am Computer, ein recht treffendes Phantombild von Dr. Pflegert zu erstellen. Auf der Rückfahrt sitze ich wieder in Tinos Auto. 
 
   «Warum wollten sie, dass gerade ich das Phantombild anfertige? Alle anderen Mitarbeiter haben ihn doch auch gesehen.» Ich versuche möglichst beiläufig zu klingen und hoffe, dass er das leichte Zittern in meiner Stimme überhört. Er schaut mich kurz von der Seite an, dann blickt er wieder auf die Fahrbahn.
 
   «Ich möchte noch nicht, dass alle Mitarbeiter davon erfahren. Ich will niemanden verunsichern. Erst wenn sich die Pleite als unvermeidlich herausstellt, werde ich die Mitarbeiter informieren.»
 
   «Und mich kann man verunsichern?»
 
   Er schweigt zunächst. Ich spüre, wie er sich regelrecht dazu durchringen muss, fortzufahren.
 
   «Ich muss zugeben, dass sie derzeit die Fäden der Firma in der Hand halten. Der Zustand der Konten wäre ihnen spätestens bei der nächsten Rechnung aufgefallen.»
 
   «Das passt ihnen nicht!», stelle ich trocken fest.
 
   Darauf bekomme ich keine Antwort.
 
   Als wir in der Garage parken, bleibt Tino im Auto sitzen. 
 
   «Gehen sie schon mal vor, ich muss noch telefonieren!»
 
   Verwundert blicke ich ihn an.
 
   «Hier unten werden sie schwerlich Empfang bekommen!»
 
   Doch er winkt mich wortlos fort und ich steige aus. Ich bin froh, nun alleine im Fahrstuhl zu stehen und der Verdacht steigt in mir auf, dass Tino vielleicht deshalb nicht mit mir hochfahren wollte, weil es ihm genauso geht. Was hat er nur gegen mich. Ob ich es wagen soll, ihn noch einmal darauf anzusprechen? Ich fürchte mich davor. Was wenn es wieder in einem Wutanfall endet, wo ich doch im Augenblick froh bin, dass wir wenigstens normal miteinander reden können. In dem Moment, als ich oben ankomme, läuft mir Natalie mit kreidebleichem Gesicht fast in die Arme. Sie stürzt an mir vorbei zu den Toiletten. Ich höre, noch durch die Tür, wie sie sich übergibt. Oh je, eine Magen-Darm-Grippe, denke ich. Gerade als ich die Tür zu meinem Büro öffne, kommt Natalie zurück. 
 
   «Alles in Ordnung?», rufe ich über den Gang.
 
   «Ja ja», antwortet sie hastig. «Nur eine Magenverstimmung!»
 
   Warum ist sie so nervös? Als ich sie noch immer fragend mustere, verfinstert sich ihre Mine.
 
   «Ist noch was?», fragt sie zornig.
 
   Ich schüttele den Kopf und verschwinde im Vorzimmer. Keine drei Minuten später kommt auch Tino herein. Das muss aber ein kurzes Telefonat gewesen sein, denke ich nicht ohne Hintergedanken.
 
   «Wir benötigen eine Idee, einen Plan, wie wir die Firma retten können», sagt Tino, während er meine Augen fixiert. Ich weiß genau, was zu tun ist und hoffe inständig, Tino nimmt meine Ausführungen ernst.
 
   «Wir müssen versuchen, so viel wie möglich von dem neuen Programm zu verkaufen, von dem ihr Vater so geschwärmt hat. Es erfordert keine Wartung und bildet perfekt alle Abläufe in einem Ingenieurbetrieb ab. Daher können Firmen ihre Kosten gegenüber herkömmlicher Software um die Hälfte reduzieren. Außerdem verfügt es bei der Installation über eine Art Datensaugmaschine, die die schon bestehenden Daten aus der alten Software extrahiert. Deshalb ist auch die Umstellung auf unser Produkt simpel und ohne zusätzlichen Arbeits- und Zeitaufwand zu bewerkstelligen. Wir haben alle Argumente auf unserer Seite und die Kunden werden uns das Produkt förmlich aus der Hand reißen.»
 
   Tino starrt mit geöffnetem Mund auf meine Lippen, als ich rede.
 
   «Erstaunlich, wie gut sie sich damit auskennen!», platzt er fast gegen seinen Willen heraus. Ich stelle frustriert fest, dass er sein Kompliment sofort bereut, weil der Ausdruck in seinem Gesicht wieder grimmig wird. Verstehe einer diesen Mann!
 
   «Darf ich fragen, aus welcher Fachrichtung sie kommen, Herr Angelus?»
 
   «BWL», antwortet er knapp. Er kennt sich also mit Bilanzen und dem Innenleben einer Firma aus. Das erleichtert mich. 
 
   «Was halten sie davon, Frau Sommer, wenn wir eine große Veranstaltung planen, zu der wir die Kaufentscheider aller potentiellen Kunden einladen. Dort präsentieren wir das Produkt und schließen auch gleich die Kaufverträge ab. «
 
   «Das klingt schon gut, aber wie wollen sie mit leeren Konten eine solche Veranstaltung bezahlen?»
 
   «Mit Kreativität!», antwortet er und lächelt.
 
   Ich kann kaum glauben, seit so langer Zeit wieder ein Lächeln in seinem Gesicht zu sehen. Leider ist es auch schon wieder verschwunden und seinem gewohnt düsteren Blick gewichen. Vielleicht hat er irgend eine geistige Krankheit, schießt es mir durch den Kopf. Ich entschließe mich kurzerhand dieses Wechselspiel der Emotionen zu ignorieren und lieber über die Sache zu reden.
 
   «Wie meinen sie das, mit Kreativität?»
 
   «Zum Beispiel füllt das Großraumbüro der Techniker das gesamte Stockwerk unter uns aus. Wenn wir es leer räumen, steht uns schon einmal ein riesiger Saal für die Präsentation zur Verfügung. Wir werden die Mitarbeiter überzeugen müssen, dass sie uns dabei helfen, den Saal auszuräumen und zu dekorieren. Statt dem Catering könnte jeder Mitarbeiter eine selbstgemachte Spezialität mitbringen. Oder meinen sie das wäre zu viel erwartet?»
 
   «Nein, das glaube ich nicht. Aber damit die Mitarbeiter auch etwas davon haben, könnten wir das Event als Feier für die Mitarbeiter ausweiten, sobald die Kunden gegangen sind.»
 
   «Ja, gute Idee! Und ich denke auch an eine kreative Präsentation – nicht so trocken mit Folien, sondern etwas lebendigeres.»
 
   «Wie wäre es, wenn einige Mitarbeiter selbst das Programm spielen, wie in einem Theater. Die Personen stellen dann die einzelnen Komponenten der Abläufe und des Programms dar und dann kommen sie als der Finanzchef einer Firma und jubeln über die Kosten- und Zeitersparnis.»
 
   «Ich sehe, sie sind nicht nur klug, sondern auch kreativ, Frau Sommer!»
 
   Sein strahlendes Lächeln bringt mich dieses mal völlig aus der Fassung und ich versuche, die wild umher flatternden Schmetterlinge in meinem Bauch niederzukämpfen. Ich sehe noch, wie sich Tino auf die Unterlippe beißt, bevor er sich wegdreht. Das Kompliment ist ihm offensichtlich gegen seinen Willen entwichen, als er wohl für einen Augenblick vergessen hatte, wüten auf mich zu sein. Immerhin weiß ich jetzt, dass der liebenswürdige Tino noch immer irgendwo in ihm steckt und vielleicht kann ich ja hoffen, dass er mit der Zeit langsam wieder zum Vorschein kommt.
 
   Es wird fast sechs Uhr, bis die Planung für das Event steht. Außer Tino und mir befindet sich niemand mehr im Büro. Wider Erwarten verläuft unsere Zusammenarbeit mit ihm trotz seiner andauernden Stimmungsschwankungen außerordentlich gut. Wir haben in kürzester Zeit alle Details einer kompletten Strategie ausgearbeitet, wie wir die Firma retten können. In zwei Wochen wird die Veranstaltung, von der alles abhängt, stattfinden. 
 
   «Ich muss jetzt aber langsam los!», bemerke ich mit einem Blick auf die Uhr.
 
   «Mit dem Fahrrad?»
 
   Seine Stimme klingt kritisch.
 
   «Ja!»
 
   Ich zucke mit den Schultern. Was stört ihn daran.
 
   «Ich kann sie fahren!», bietet er mir an, aber nicht ohne mich düster anzusehen.
 
   «Und wie komme ich dann morgen zur Arbeit?»
 
   «Wir packen das Fahrrad in den Kofferraum.»
 
   Ich gebe mich geschlagen und nicke.
 
   «Danke!»
 
   «Mh, sie können ja schon mal runter fahren und das Fahrrad holen, ich komme gleich nach.»
 
   Ich mustere ihn mit einem Stirnrunzeln. Ich werde das Gefühl einfach nicht los, dass er nur wieder vermeiden möchte, mit mir im Fahrstuhl zu stehen. Er verschwindet in seinem Büro und ich packe meine Sachen zusammen. Ich stehe bereits mit meinem Fahrrad vor seinem Auto, als sich Tino nähert. Wortlos packt er mein Rad und versenkt es im Kofferraum. Es passt nicht ganz hinein, so dass er den Deckel mit einer Schnur befestigen muss. Wir fahren los und ich fühle mich seltsam beklommen neben ihm. Ich verschränke meine Arme und kämpfe gegen meinen inneren Drang an, ihn anzustarren, ihn zu berühren, ihn zu …. Halt! Schlag ihn dir aus dem Kopf, Lena! Er tut dir nicht gut! Wir haben mein Haus erreicht und Tino steigt aus, um mein Fahrrad auszupacken. Die Sonne steht bereits tief am Himmel und wirft lange Schatten. Als ich nach dem Fahrrad greifen will, befindet sich seine Hand noch in Bewegung, so dass ich ihn unbeabsichtigt berühre. Wir zucken gleichzeitig zusammen, als hätten wir uns verbrannt und ziehen die Hände zurück. Das Fahrrad knallt zu Boden. 
 
   «Entschuldigung!», presst Tino hervor und hebt das Rad wieder auf. Dieses mal schaffe ich es, ihn nicht anzufassen, als ich das Fahrrad nehme. 
 
   «Danke, nochmal!», bringe ich heiser hervor, «Bis Morgen!»
 
   «Bis Morgen, Frau Sommer!»
 
   Seine Gegenwart wühlt mich dermaßen auf, dass ich mich beeile, mit dem Fahrrad in der Garage zu verschwinden. Als ich heraustrete und zur Eingangstür gehe, bemerke ich, dass sein BMW noch immer an der Straße steht. 
 
    
 
   Tanz im Merlin
 
   Ich komme nicht dazu, die Tür aufzuschließen, denn Mirabell reißt sie plötzlich auf und umarmt mich freudig.
 
   «Du warst ja ganz schön lange unterwegs, Lena!», sagt sie fast vorwurfsvoll. «Derweil habe ich dir so viel zu erzählen! Sollen wir auswärts Essen gehen, dann brauchst du nicht zu kochen!»
 
   Wir schließen die Tür hinter uns. 
 
   «Na gut, dann leiste ich mir das ausnahmsweise einmal. Schließlich habe ich ja jetzt eine zahlende Untermieterin. Ich ziehe mich nur noch schnell um, dann kann's los gehen.»
 
   Plötzlich erinnere ich mich wieder an die Verabredung mit Jonas.
 
   «Du Mira, mir fällt gerade ein, dass ich mit einem Kollegen verabredet bin. Ich habe ihm auch gesagt dass du mitkommst. Ist das für dich OK?»
 
   «Du willst mich also dabei haben, damit er dir nicht zu nahe kommt in traulicher Zweisamkeit, stimmt's?»
 
   «Ja, so könnte man es sagen. Ich will nichts von ihm, wir sind nur befreundet. »
 
   «Und sieht er gut aus?»
 
   «Hässlich ist er nicht, aber eben nicht mein Typ! »
 
   «Also kein rassiger Südländer?»
 
   «Nein!», lache ich ,»er hat kurze blonde Haare und blaue Augen. Aber ansonsten ist er sportlich durchtrainiert und gutaussehend!»
 
   «Das klingt ja schon mal vielversprechend. Und was ist er für einer, so als Mensch, meine ich?»
 
   «Eher untypisch für einen Informatiker würde ich sagen, locker, kommunikativ, witzig.»
 
   «Du hattest jetzt aber nicht vor, uns miteinander zu verkuppeln, oder?»
 
   «Diesen Hintergedanken hatte ich jetzt nicht, ich wollte lediglich mal wieder einen schönen Abend verbringen. Auch wenn es sicherlich ein netter Nebeneffekt wäre, dir die Eingewöhnung hier zu erleichtern.»
 
   «Na ja, ich hab hier einen Traumjob, meine beste Freundin ganz in der Nähe und eine geräumiges Haus in dem ich wohne, da wäre der passende Mann doch nur das Sahnehäubchen zum perfekten Glück.»
 
   «Dann hoffe ich nur, dass Jonas deinen Erwartungen gerecht wird, wo ich ihn dir so angepriesen habe!»
 
   «Ach wenn nicht, ist absolut nicht schlimm, immerhin sind fast fünfzig Prozent der Bevölkerung männlich und davon sagen wir ein Zehntel im passenden Alter. Da wird sich schon noch das geeignete Objekt meiner Begierde finden. Wo sind wir eigentlich verabredet heute Abend?»
 
   «Im Merlin. Das ist ein Lokal mit Bar, Tanzfläche und gutem Essen.»
 
   «Dann würde ich vorschlagen, dass wir unseren Hunger noch eine Weile ertragen und das Abendessen aufs Merlin verlegen.»
 
   «Das sehe ich genauso. Dann wird’s langsam Zeit, sich frisch zu machen!»
 
   «Wer zuerst im Bad ist!», ruft Mira und rennt los.
 
   Ich lache auf und laufe hinter ihr her, die Treppe hinauf. Bei zwei Bädern und einer geräumigen Gäste-Toilette im Haus würden wir uns sicherlich nicht ins Gehege kommen. Aber zunächst ziehe ich mich um. Mit dem grauen Businessrock und der weißen Bluse wäre ich im Lokal eher fehl am Platze. Aber was anziehen? Es soll auf keinen Fall zu anzüglich wirken, nicht dass Jonas noch glaubt, ich würde ihn verführen wollen. Aber ein bisschen schick will ich mich schon machen, sonst wäre das wohl auch wieder unhöflich. Ich entscheide mich schließlich für eine enge Jeans und eine schicke schwarze Bluse, die nicht allzu viel Haut preisgibt. Als ich im Bad auf Mira treffe, bemerke ich an ihrer Kleiderwahl, dass sie für heute Abend heißere Absichten verfolgt. Das tief ausgeschnittene Dekolleté ihrer seidenen Bluse und der knappe Minirock umschmeicheln einladend ihre Figur. 
 
   «So so, du hast also vor, heute Abend mit deinen weiblichen Reizen zu spielen!», lache ich.
 
   «Na, du hast gesagt, du willst nichts von ihm und nur für den Fall, dass er mir gefällt, muss ich doch gewappnet sein. Und wenn nicht er, dann begegnet mir vielleicht noch ein anderes attraktives männliches Wesen heute Abend.» 
 
   Mira verteilt reichlich Mascara über ihre Wimpern und ihre Lippen leuchten bereits tiefrot. Wenn man nach den Gesichtszügen geht, könnten Mira und ich fast Schwestern sein. Wir sind beide sportlich schlank mit den weiblichen Rundungen an der richtigen Stelle. Während meine grünen Augen gut mit dem Braun meiner sanft gewellten Haare harmoniert, sieht man in Miras Gesicht den südländischen Einschlag, den ich auch bei Männern so mag – warme braune Augen und lange, glatte, schwarze Haare. Wenn ich mich schminkte, dann eher sparsam und das nicht nur aus finanziellen Gründen. Ich bevorzuge es, natürlich auszusehen, während Mira eher dazu tendiert, ihre weiblichen Reize zu betonen. Jonas lässt nicht lange auf sich warten. Kaum dass wir fertig sind, klingelt es schon an der Tür. Neugierig spurtet Mira die Treppe hinunter und öffnet. Ich komme kaum hinterher und luge hinter ihr hervor, als sie Jonas gegenübersteht. Ich muss über Jonas Gesichtsausdruck grinsen, der von einem überraschten zu einem strahlenden Lächeln wechselt.
 
   «Hallo, ich bin Jonas!», sage er, während er deutlich errötet.
 
   Ich drängele mich an Mira vorbei, um die beiden miteinander bekannt zu machen.
 
   «Und das ist meine beste Freundin Mira!», stelle ich sie vor. 
 
   «Freut mich, dich kennenzulernen, Mira!» Jonas reicht ihr die Hand. 
 
   Belustigt bemerkte ich die Funken, die zwischen ihren Blicken hin und herfliegen. 
 
   «Wenn ihr dann so weit seid, können wir uns gleich auf den Weg machen!»
 
   «Ja, wir sind fertig!», sagte ich und schiebe Mira zur Tür hinaus, die wie hypnotisiert Jonas anschmachtet. Als wir die Straße erreichten, fällt mein Blick auf Tinos BMW, der dort noch immer parkt, er selbst ist aber nirgends zu sehen. Seltsam! Was geht bloß in diesem Mann vor? Wir steigen in den nicht mehr ganz neuen Polo von Jonas – ich alleine auf dem Rücksitz, Mira vorne neben Jonas. Es dämmert bereits, als wir am Park vorbeikommen. Mein Blick wandert unvermittelt zu einer dunklen Gestalt, die zwischen den Bäumen rastlos im Zickzack umherirrt. Ich kann nur die Konturen erkennen, aber die Art wie die Person rastlos umher läuft, fesselt meine Aufmerksamkeit. Wir halten vor einer Ampel und ich sehe, wie die Gestalt vor einem Baum stehen bleibt und mit den Fäusten auf den soliden Stamm einschlägt. Ich glaube, gedämpfte Schreie zu hören und kann die Wut und Verzweiflung spüren, die von ihm ausgeht. Mein Herzschlag beschleunigt sich. Was geht dort vor? Als die Scheinwerfer eines Autos die dunkle Person zwischen den Bäumen für eine Sekunde in gleißendes Licht tauchen. Ich erschrecke. Ich glaube Tino erkannt zu haben. Spinne ich oder war er das wirklich? Kann es sein, dass ihn der Tod seiner Eltern derart aus der Bahn geworfen hat oder was um Himmels Willen geht in diesem Mann vor? Die Ampel schaltet auf Grün und wir fahren weiter. Als ich zurück blicke, sehe ich noch, wie der Mann im Park in unsere Richtung rennt. Diese enorme Wut, der unendliche Frust, den der Mann im Park ausstrahlte, wühlt mich total auf.
 
   «Lena, was meinst, du dazu?», fragt Mira plötzlich. Ich habe überhaupt nichts von der Unterhaltung der beiden mitbekommen. 
 
   «Ja, du hast sicherlich recht!», antworte ich noch immer verwirrt.
 
   «Sag mal, wo bist du denn gerade mit deinen Gedanken?»
 
   «Entschuldige, Mira, es war heute ganz schön viel los auf der Arbeit.»
 
   Wir kommen vor dem Lokal zum Stehen und steigen aus. Drinnen ist schon viel Betrieb und nur mit Glück können wir einen freien Tisch ergattern, nachdem sich eine andere Gruppe gerade zum Gehen entschließt, als wir eintreten. Mein Magen meldet sich bereits mit einem lauten Knurren. Als erstes muss ich unbedingt etwas essen. Jonas und Mira unterhalten sich so angeregt, dass ihnen gar nicht auffällt, dass ich mich nicht am Gespräch beteilige. Mir ist das nur recht. Meine Gedanken kreisen fortwährend um das überaus seltsame Verhalten von Tino. Selbst von dem Essen, das sicherlich köstlich schmeckt, bekomme ich nicht viel mit. Zwei mal fordert mich jemand zum Tanzen auf, aber mir ist nicht danach, mich zu amüsieren. Als Jonas zur Bar verschwindet, um nach Getränkenachschub zu fragen, wendet sich Mira zu mir.
 
   «Was ist los mit dir? Du bist so schweigsam heute!»
 
   «Ich habe gar nicht gedacht, dass du das bemerkst! Du scheinst dich ja wirklich super mit Jonas zu verstehen!»
 
   Ich hoffe, dass mein Einwand nicht vorwurfsvoll klingt, weil Mira ja nichts für meinen Geisteszustand kann und ich ihr den vergnüglichen Abend nicht verderben will.
 
   «Ja, Jonas ist super. Aber du hast meine Frage nicht beantwortet.»
 
   «Ich denke nur über jemanden nach», antworte ich ausweichend.
 
   «Du bist aber nicht sauer, wenn ich mich mit Jonas amüsiere?» 
 
   «Nein, absolut nicht! Ich freue mich sehr für dich. Geht ruhig was tanzen, ich vergnüge mich schon auf meine Weise.»
 
   «Genug Verehrer hast du ja, wenn ich mich so umschaue. Dann vergraule sie nur nicht alle gleich wieder!»
 
   «Ich werde mich bemühen.»
 
   Jonas kommt zurück und platziert bunte Cocktails vor uns. Neben einem kunstvoll gewundenem Strohhalm steckt ein mit exotischen Früchten bespickter Spieß in einer rot-gelben Flüssigkeit. Es erinnert an einen Tequila-Sunrise in exotischer Variation, trägt jedoch den Namen des Lokals: Merlin-Spezial. Gedankenverloren sauge ich den süßen Alkohol-Mix in mich hinein und betrachte die Gäste. Plötzlich zieht Jonas Mira auf die Tanzfläche. Gewandt wirbelt er mit ihr zu Salsa-Klängen im Kreis. Die beiden lachen und schmiegen sich eng aneinander. Ich sehe, wie Jonas Hand immer tiefer rutscht und schließlich Miras Po umschlingt, was ihr alles andere als unangenehm zu sein scheint. Da setzt sich plötzlich jemand neben mich. Ich blicke auf und schaue in ein dunkles Augenpaar. 
 
   «Darf ich mich dazu setzten?», fragt er, obwohl er sich ja bereits neben mich hockte, ohne meine Antwort abzuwarten. Es war einer der Männer, die mich zuvor vergeblich zum Tanzen aufgefordert haben. Seine gegelten dunklen Haare haften wie angeklebt auf der Kopfhaut. Schweres Parfüm steigt mir penetrant in die Nase, als er näher an mich heranrückt.
 
   «Ist deine Begleitung für heute Abend ausgeblieben, oder weshalb sitzt eine so schöne Frau ganz alleine?», versucht er mit mir zu flirten. 
 
   «Meine Begleitung kommt gleich!», lüge ich in der Hoffnung, dass es ihn wieder vertreiben würde.
 
   «Da kann ich ihnen ja in der Zwischenzeit die Langeweile vertreiben!»
 
   Er will nach meiner freien Hand greifen, die sich nicht an das Cocktailglas klammert, aber ich ziehe sie fort. Völlig immun gegenüber meiner Zurückweisung legt er einen Arm um meine Hüfte. Das geht mir eindeutig zu weit. Ich stehe auf und blitze ihn böse an. Auch das scheint ihn nicht sonderlich zu imponieren, denn er grinst frech in mein Gesicht. Ich sehe mich nach Mira und Jonas um, kann sie aber weder im Gewühl auf der Tanzfläche noch an der Bar entdecken. 
 
   «Na, doch Lust auf Tanzen?», fragt der Widerling siegessicher.
 
   «Nein!», herrsche ich ihn unwirsch an.
 
   Als er aufsteht und nach mir greifen will, stolziere ich mit raschen Schritten auf die Toiletten zu und hoffe inständig, dass er mir nicht dorthin folgt. Mit einem raschen Blick über die Schulter sehe ich, wie sich der Widerling einer Blondine im kurzen Minirock nähert. Offensichtlich hat er sich ein anderes Opfer für seine penetranten Annäherungsversuche auserkoren. Als ich die Tür zu den Toiletten öffne, schiebt sich eine junge Frau an mir vorbei, die empört den Kopf schüttelt. Die Tür fällt hinter mir ins Schloss und mir wird sofort klar, weshalb sich die Frau so aufgeregt hat. Aus einer verschlossenen Kabine dringt erregtes Stöhnen und das Geräusch von rhythmisch aufeinander klatschenden Körpern. Ich bleibe wie angewurzelt stehen. Eine Seite in mir will peinlich berührt wieder den Rückzug ins Lokal antreten, aber die andere Seite spürt, wie gegen meinen Willen Erregung in mir aufsteigt. Aus zwei Mündern entweicht der Atem stoßweise. Ich höre ein weibliches und dann ein lautes männliches Stöhnen. Ich starre auf die geschlossene Zelle und meine Fantasie baut das Bild einer Frau, die sich vorn über gebeugt gegen die Wand lehnt. Ihr hochgezogener Rock gibt ihren nackten Po frei. Der Slip baumelt an einem Bein. Von hinten dringt ein Mann in sie ein, die Hose bis zu den Knien heruntergelassen. Seine Hände schlüpfen von unten unter ihre Bluse und umfassen locker die hängenden Brüste, die durch die Bewegung sanft über seine Finger geleiten. Ein erregtes Stöhnen ertönt und in meiner Vagina zuckt es. Ich kann den Schweiß der beiden Körper förmlich riechen und alleine meine Fantasie, wie er immer wieder heftig in ihre Spalte eintaucht lassen meinen ganzen Körper kribbeln. Das Keuchen wird lauter und plötzlich sehe ich eine rote Schuhspitze unter der Tür hervorlugen. Ich schrecke zusammen, denn ich erkenne darin Miras Stiletto. Ich trete unwillkürlich einen Schritt zurück, als sich die Tür zur Toilette öffnet und unsanft gegen meinen Rücken drückt. Ich drehe mich erschrocken um und schlüpfe rasch an der Frau vorbei, die mir verwundert nachsieht. Wahrscheinlich hat sie den verstörten Ausdruck in meinem Gesicht bemerkt. Ich flüchte wieder zu unserem Tisch und sehe mich in der Menge um. Zum Glück kann dich den Widerling nirgends entdecken. Jetzt muss ich das eben erlebte erst einmal verdauen. Mira war ja noch nie ein Kind von Traurigkeit, aber Sex in einer öffentlichen Toilette hätte ich ihr jetzt doch nicht zugetraut - oder? Es dauerte nicht lange, da kommen die beiden wieder zu mir an den Tisch zurück. Ein Blickwechsel mit meiner besten Freundin und wir wissen beide Bescheid. Mira grinst. Es scheint ihr nicht einmal peinlich zu sein. Jonas dagegen läuft rot an, als ich ihn mustere. 
 
   «Noch einen Drink, ihr Schönen?», fragt er, nachdem eine Weile peinliches Schweigen an unserem Tisch herrscht. 
 
   Mira nickt, aber ich wehre ab.
 
   «War dir das nicht peinlich, so in der Öffentlichkeit?», flüstere ich Mira zu, als Jonas außer Hörweite ist. Natürlich weiß sie sofort, worauf ich anspiele.
 
   «Das macht doch gerade den besonderen Reiz aus, es in der Öffentlichkeit zu treiben – dass andere zuhören und es sie erregt!»
 
   Ich schüttele den Kopf und ziehe die Oberlippe kraus.
 
   «Ich könnte das nicht!»
 
   «Ach, ich glaube dass das auch in dir drin steckt, Lena! Du traust dich nur nicht, weil es als unsittlich gilt», antwortet Mira mit einem leicht schelmischen Lächeln. «Aber vielleicht kommt einmal der Tag, an dem dir vor lauter Extase ganz egal wird, was andere von dir denken. Da zählt nichts mehr außerhalb deinem inneren Gefühlsvulkan.»
 
   Ich zucke mit den Schultern, aber antworte nicht, weil Jonas wieder mit den Getränken an unseren Tisch zurückkehrt. Er hat mir gegen meinen Willen einen weiteren Drink spendiert. Wir nippen an unserem zweiten Merlin-Spezial und der Alkohol lässt mich leicht schummrig werden. Wir beginnen eine ungezwungene Unterhaltung über unsere Hobbies als mich Mira plötzlich anstupst. 
 
   «Du Lena, da drüben an der Bar steht ein extrem gut aussehender Mann, der fortwährend zu dir rüber starrt», flüstert sie in mein Ohr, so dass es Jonas nicht hören kann.
 
   Ich kann mich nicht zurückhalten und drehe abrupt den Kopf zur Bar. Gerade noch sehe ich Tino, der sich in diesem Augenblick wegdreht. Ich stöhne. Nirgends bin ich vor ihm sicher und wenn er mal nicht in meiner Nähe ist, kreisen meine Gedanken unablässig um diesen Mann.
 
   «Kennst du ihn?»
 
   «Ja, es ist mein Chef!»
 
   Mira starrt mich verwundert an.
 
   «Der soll das Ekel sein? Das kann ich mir gar nicht vorstellen! Sag, was du willst, aber der ist total in dich verknallt, so wie der dich ansieht!», flüstert Mira und Jonas schaut unglücklich drein, weil er nichts von unserem Getuschel versteht. Ich kämpfe wieder gegen die Schmetterlinge in meinem Bauch an, die Mira mit ihrer Bemerkung hervorgezaubert hat.
 
   «Möchtest du tanzen, Mira?», fragt Jonas plötzlich, um wieder Miras Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.
 
   Mira lächelt und lässt sich bereitwillig von Tino zur Tanzfläche führen. Mira hat doch gar keine Ahnung, denke ich. Wenn sie wüsste, wie widersprüchlich sich Tino verhält, hätte sie so etwas nicht gesagt. Ich schiele zur Bar, aber er ist nicht zu sehen. Als ich mich wieder gedankenversunken meinem Cocktail zuwende, bemerke ich jemanden hinter mir. Ich fahre herum und blicke ihn an. Seine dunklen Augen vergraben sich melancholisch in meinen. Er riecht nach Alkohol.
 
   «Tanzen sie mit mir, Frau Sommer?», fragt er leise.
 
   Mein Herz pocht so laut, dass ich die Musik nicht mehr hören kann. Mit zittrigen Knien erhebe ich mich wie ferngesteuert. Ich fürchte mich vor ihm, vor der verzweifelten Wut, die er in sich trägt, vor seiner Unberechenbarkeit und gleichzeitig will ich ihn. Mein Körper und meine Gedanken verschwinden in seinem unmenschlich starken Sog, dem ich mich nicht zu erwehren vermag. Er greift nach meiner Hand und ich starre erschrocken auf seine blutverkrusteten, blau angelaufenen Finger. Tino ignoriert meinen Blick und umschließt mit der anderen Hand meine Taille. Er zieht mich so nah an sich heran, dass sich die Wärme seines Körpers bis zu mir ausbreitet und in meinem Blutstrom jede Zelle pulsieren lässt. Die hervortretende Schwellung in seiner Leistengegend presst sich gegen meinen Unterleib und ich schmiege mich unwillkürlich dagegen. Eine Woge der Erregung überrollt mich wie eine Flutwelle. Es ist irgend etwas lateinamerikanisches, das wir tanzen, aber mehr registriere ich nicht. Alles was ich wahrnehme ist Tinos Nähe, seine Hand, die sicher meine Taille umfasst, seine Beine, die mich mit ihm herumwirbeln und Tinos Schwellung, die durch die Tanzbewegung immer wieder in meiner Leistengegend reibt. Er atmet schwer und sein Herz pocht mindestens so rasch wie meines. In meinem Kopf verschwimmen die Lichter und Personen um mich herum zu einem einzigen Meer von Farbpunkten. Ich bin ganz bei ihm, pure Emotion, alles um mich herum vollkommen ausgeschaltet und und unwichtig. Ich erschrecke mich über die Intensität meiner Gefühle und erzittere heftig. Tino reagiert, indem innehält, beide Arme um mich schlingt und sein Gesicht in meinen Haaren vergräbt. Wir stehen einfach nur so da, während die tanzende Menge um uns herumwirbelt und die Musik meine Ohren benebelt. Mein Unterleib pulsiert und ich kann deutlich das Beben fühlen, das seinen Leib durchfährt. Ich weiß nicht mehr wo ich bin und denke nicht an die Leute um uns herum, auch nicht an Mira und Jonas, die uns neugierig mustern. Ich bin nur noch bei Tino. Alle meine Gedanken, meine Emotionen und mein Körper werden von ihm absorbiert, wie Materie von einem schwarzen Loch. Mein Verstand hat komplett ausgesetzt. Der Atem verlässt stoßweise meine leicht geöffneten Lippen. Als ich meine Wange gegen seine presse, spüre die kleinen Bartstoppeln auf seiner Haut. Tino reagiert mit einem tiefen Atemzug. Die Minuten vergehen viel zu schnell, in denen wir uns still aneinander schmiegen. Dann registrieren meine Ohren plötzlich eine langsame Melodie. 
 
   «I've never seen you looking so lovely as you did tonight 
 
   I've never seen you shine so bright 
 
   I've never seen so many men ask you if you wanted to dance»
 
   Die Musik durchflutet meinen Körper mit Wärme und wir setzten uns wieder langsam in Bewegung. Wir wiegen uns sanft im Takt der Musik und alle Zellen meines Körpers schwingen mit ihm, stehen unter Strom, der sich kribbelnd über jeden Bereich meines Körpers ausbreitet. Tino streichelt über meinen Rücken und stöhnt dabei leise auf. Viel zu schnell ist der Song wieder zu Ende und es folgt etwas schnelles. Tino schiebt mich noch immer eng umschlungen von der Tanzfläche in eine Ecke des Raumes. Willenlos lasse ich es mit mir geschehen. Er lässt mich los und sieht mich an. Seine melancholischen Augen bohren sich in meine. Dann flechtet er seine Finger zwischen meine und hebt unsere Arme wie in Zeitlupe über meinen Kopf, so dass sie mich ganz umschlingen. Er drückt mich gegen die Wand, und ich spüre wieder die Schwellung in seiner Hose. Mein Puls rast. Der Luftzug seines keuchenden Atems auf meinem Gesicht hinterlässt eine Gänsehaut. Dann legt er seine Stirn auf meine, so dass sich unsere Nasenspitzen berühren. So verharren wir eine Weile schwer atmend. Er schließt die Augen und es scheint mir, als vollführte er wieder innere Kämpfe. Plötzlich spüre ich seine Lippen, wie sie sich zärtlich über meinen schließen und wieder öffnen. Ich küsse ihn leidenschaftlich zurück. Er steht zwischen meinen leicht gespreizten Beinen und unsere Unterleiber schmiegen sich gierig aneinander. Ich komme. Einfach so, ohne Vorwarnung. Es klopft und zuckt tief in mir und ich stöhne auf. Tino vergräbt wieder seinen Kopf in meinen Haaren und keucht. 
 
   «Lass mich gehen!», stöhnt er mir ins Ohr. Aber er hält mich dennoch weiter fest. Verwirrt lockere ich den Griff der Hände, die noch immer verknotet in meinen liegen. Tino stöhnt gequält auf, als erleide er große Schmerzen. Dann lässt er mich los, dreht sich um und torkelt Richtung Ausgang, wie ein verwundetes Tier. Ich stehe schockiert in meiner Ecke und starre ihm hinterher. Auf meinen Lippen spüre ich noch seine Küsse und mein Körper sehnt sich zitternd nach seiner Nähe. Ich spiele mit dem Gedanken ihm nachzulaufen, fühle mich aber wie gelähmt, wie jemand, den man aus seinem wohlig warmen Himmelbett herausgerissen und nackt in einer Eiswüste zurückgelassen hat. Ich lasse hundeelend den Kopf hängen. Tränen lösen sich aus meinen Augen und tropfen zu Boden. Ich ertrage die fröhlich laute Musik hier drin nicht mehr.
 
   Plötzlich spüre ich eine Hand auf meiner Schulter. Ich blicke auf uns sehe in Miras besorgtes Gesicht.
 
   «Lena, was ist passiert?», fragt sie leise, aber ich schüttele nur den Kopf und sie schließt mich tröstend in die Arme. Als ich mich nach eine Weile endlich etwas beruhigt habe, fährt uns Jonas wieder nach Hause. Mira und er unterhalten sich vorne leise, aber ich höre nicht zu, sondern starre nur auf die draußen vorbeiziehende Straßenbeleuchtung. Tinos BMW parkt immer noch verlassen vor meinem Haus.
 
   Aus den Augenwinkeln sehe ich, wie sich Mira von Jonas mit einem leidenschaftlichen Kuss verabschiedet, gleich darauf sind wir alleine. Wir setzten uns auf die Couch und Mira legt den Arm um mich. 
 
   «Willst du reden, Lena?», fragt sie vorsichtig.
 
   Ich glaube, es täte mir gut, darüber zu sprechen, aber die Worte wollen nicht so recht aus meiner Kehle. 
 
   «Hat er dir etwas angetan?», fragt sie weiter, um mir den Einstieg zu erleichtern. 
 
   «Nein, nicht direkt.», antworte ich heiser. «Es ist kompliziert.»
 
   «Lena, als ihr so zusammen getanzt habt, das war die Leidenschaft pur! Es gab kaum jemanden im Raum, der euch nicht neidisch zugesehen hat. Es sah aus, als wärt ihr beide kurz davor, zu verschmelzen.»
 
   Ich senke den Kopf und werde rot. Mira lächelt, aber das sonst schelmische Grinsen bleibt aus, angesichts meiner Traurigkeit.
 
   «Du bist also wirklich gekommen! Und er?»
 
   Ich zucke mit den Schultern.
 
   «Ich glaube nicht, aber er war ziemlich... hart!»
 
   «Und was ist dann schief gelaufen?»
 
   «Ich kann es mir selbst nicht erklären, es ist als hindere ihn etwas, mit mir zusammen zu sein. Als bereite es ihm sogar große Schmerzen.»
 
   «Und du hast gar keine Ahnung, was dahinter stecken könnte?»
 
   Mira zieht die Stirn in Falten.
 
   «Nein, überhaupt nicht. Als ich ihn bei unserer zweiten Begegnung gefragt habe, weshalb er so wütend auf mich ist, explodierte er regelrecht vor Zorn und meinte, ich wüsste doch ganz genau, weshalb.»
 
   «Das solltest du unbedingt klären, Lena. Vielleicht gibt es da ein riesiges Missverständnis, von dem du einfach nichts mitbekommen hast. Und jetzt quält ihr euch beide ganz umsonst.»
 
   «Du hast sicher recht, Mira, aber ich habe richtig Angst, ihn darauf anzusprechen. Wenigstens haben wir auf der Arbeit einen Waffenstillstand. Ich muss abwarten, ihn im richtigen Moment zu erwischen, damit er nicht wieder explodiert vor Zorn.»
 
   «Warte nicht zu lange, ich kann euch so nicht leiden sehen. Ihr seid so ein beneidenswert leidenschaftliches Paar.»
 
   «Ich habe richtig Angst vor Morgen. Ich weiß einfach nicht, woran ich bin und was mich da erwartet. Da ist alles drin, von bösen Blicken, über völliger Ignoranz bis hin zu unendlicher Zärtlichkeit.»
 
   «Das klingt wirklich hart.»
 
   «Aber wir reden die ganze Zeit nur über mich! Ich weiß ja noch nicht einmal, wie dein erster Arbeitstag verlaufen ist.»
 
   Mira winkt ab.
 
   «Es war toll, die Firma gefällt mir super. Aber das ist jetzt nicht so wichtig, Lena. Dir geht es schlecht und ich bin gerne für dich da.»
 
   Ich bin Mirabell unendlich dankbar. Ich wüsste nicht, was ich jetzt alleine ohne sie täte. 
 
    
 
   Büro
 
   Am nächsten Morgen ist Tinos Auto vor meinem Haus verschwunden. Als ich mit klopfendem Herzen im Büro sitze, kann ich mich kaum auf meine Arbeit konzentrieren. Fortwährend starre ich zur Tür, in der Erwartung, Tino wieder zu sehen. Aber er kommt nicht. Als ich die Emails durchforste fällt mein Blick sofort auf eine Email mit seinem Absender. Meine Hände zitterten, als ich sie öffne. Sie wurde um 4 Uhr morgens versendet.
 
    
 
   «Guten Morgen, Frau Sommer,
 
    
 
   den heutigen Tag werde ich damit verbringen, die Namen der Kaufentscheider, der großen potentiellen Kunden herauszufinden. Der Vertrieb wurde bereits darüber informiert, dass das Team diese Aufgabe für die kleineren Firmen übernehmen soll. Bereiten Sie doch bitte schon mal ein Einladungsschreiben für unsere Veranstaltung und ein Rundschreiben für die Mitarbeiter vor, in dem Sie sie über das Event informieren und gleichzeitig um Mithilfe bitten. Das Schreiben drucken Sie bitte mehrfach aus, damit es jedem Mitarbeiter persönlich übergeben kann.
 
   Herzlichen Dank 
 
    
 
   Tino Angelus.»
 
    
 
   Kein Wort, keine Emotion deutet auf unseren leidenschaftlichen Tanz, den Kuss und seinen plötzlichen Rückzug hin. Ich bekomme mal wieder keine Erklärung dafür, was in diesem Menschen vorgeht, stelle ich enttäuscht fest. Was soll ich davon halten? Verwirrt lese ich den Brief nochmals durch und scrolle Gedankenversunken weiter hinab. Da ist noch etwas, ganz unten, wenn ich zwei ganze Seiten weiter hinunter blättere:
 
   ein einzelnes weinendes Smilie. Alles in mir zieht sich zusammen. Dieses winzige Signal einer Emotion breitet große Traurigkeit in mir aus. Minutenlang starre ich es an, als könnte ich ihm neben der Emotion noch mehr entlocken. Offensichtlich will er mir dieses Gefühl von sich zusenden, ohne dass ich es entdecke, sonst hätte er es nicht so gut versteckt. Tino ist und bleibt ein Rätsel für mich. An diesem Tag sehe ich ihn nicht mehr und als er am nächsten Tag die Rundschreiben an alle Mitarbeiter verteilt, bin ich nicht im Haus, weil er mir für diesem Tag gegen meinen Willen per Email Urlaub gibt. Auch die ganze nächste Woche kommunizieren wir lediglich übers Intranet, selten per Telefon. Wie lange will er das noch durchhalten, er kann mir doch nicht ewig aus dem Weg gehen, denke ich. Trotz seiner Stimmungsumschwünge vermisse ich ihn wie wahnsinnig. Es vergeht keine Nacht, in der ich nicht von ihm träume. Jedes mal lieben wir uns auf jede erdenkliche Weise, doch am Ende lässt er mich immer einsam und traurig zurück. Ich weiß nicht, wie lange ich das noch ertragen kann. Mir wird immer bewusster, dass ich mich in ihn verliebt habe, und zwar so heftig und unwiderruflich, wie ich es nie zuvor in meinem Leben für möglich gehalten habe. Meine Gedankenmühle kreist unablässig um ihn und jede Zelle meines Körpers sehnt sich nach seiner Berührung. Dann plötzlich eine Woche später tritt er unvermittelt aus seinem Büro. Er wirkt dünner, blasser und dunklen Ringe umranden seine Augen. Er schaut mir nicht direkt ins Gesicht, sondern eher an mir vorbei, als er mit kontrolliert ruhiger Stimme zu mir spricht.
 
   «Wir müssen heute mit den Mitarbeitern die Präsentation proben. Haben sie alle anderen Aufgaben für heute erledigt?»
 
   «Ja!», antworte ich kurz. Alleine seine Anwesenheit versetzt alles in mir in Aufruhr. Mein Herz rast und ich hoffe, dass er mein Zittern nicht bemerkt. Er öffnet die Tür. Als ich an ihm vorbei nach draußen gehen will, sind meine Knie derart weich, dass ich stolpere und falle. Mit einer unmenschlich schnellen Reaktion fängt er mich auf und ich liege in seinen Armen. Jetzt rast mein Herz wie ein Schnellzug. Tino stellt mich wieder auf die Füße, lässt mich aber nicht los, sondern zieht mich unwillkürlich zu sich heran. Das Beben seines Körpers vereinigt sich mit meinem Zittern. Ich fühle mich wie betrunken, als er mir zärtlich mit einer Hand durch die Haare fährt. Das Telefon im Büro klingelt. Wir fahren erschrocken zusammen, Tino lässt mich los und springt abrupt rückwärts. 
 
   «Wir treffen uns gleich unten bei den Technikern!», sagt er ohne mich anzusehen. Dann schließt er die Tür und ich stehe alleine im Büro mit dem klingenden Telefon. Ich atme tief durch und hebe ab. Ich hoffe, dass mein Gesprächspartner nicht merkt, wie wenig ich bei der Sache bin. Als ich im Großraumbüro der Techniker eintreffe, hat Tino bereits mit seiner Ansprache begonnen. Er erklärt allen, wie er sich die Präsentation vorstellt und bittet um Mithilfe. Jonas stellt sich neben mich und flüstert mir etwas zu:
 
   «Was ist denn jetzt mit euch beiden? Im Merlin wart ihr das Paar des Abends und die letzte Woche sieht es nach totaler Funkstille aus zwischen euch!»
 
   Als er meinen unglücklichen Blick sieht, legt er seinen Arm um meine Schulter. 
 
   «Lassen wir das Thema!», antworte ich. »Erzähle mir lieber, was du jetzt mit meiner besten Freundin vor hast!»
 
   «Ach ihr Mädels habt doch sicher schon alle Geheimnisse ausgetauscht, stimmt's?»
 
   «Schon, aber ich würde die Sache auch gerne aus deiner Perspektive erfahren!»
 
   Jonas grinst schelmisch. 
 
   «Mira ist der absolute Hammer in jeder Beziehung. Aber sag ihr das nicht.»
 
   «OK, das solltest du ihr auch lieber selbst sagen», antworte ich grinsend.
 
   Wir hören eine Weile Tinos Ausführungen zu, als Jonas mir plötzlich etwas ins Ohr flüstert.
 
   «Hast du gesehen, wie dir dein Chef immer wieder eifersüchtige Blicke zuwirft?»
 
   «Nein, wirklich?»
 
   Ich habe tatsächlich nichts davon bemerkt.
 
   «Er wartet immer ab, bis du wegschaust. Sollen wir ihn mal so richtig eifersüchtig machen?»
 
   «Nein, lass lieber, so was geht immer nach hinten los!»
 
   Aber Jonas hört nicht auf mich. Er dreht mich zu sich um und küsst mich auf den Mund. Ich stoße ihn fort und schicke ihm wütende Blicke entgegen. In diesem Moment steht Tino neben mir und er sieht aus, als wolle er Jonas niederschlagen. Ich greife beschwichtigend nach seiner Hand. Sofort beginnt sein Daumen über meinen Handrücken zu streicheln und seine wilden Züge glätten sich. Doch schon im nächsten Augenblick schüttelt er meine Hand unwirsch ab.
 
   «Tschuldigung!», murmelt Jonas leicht verlegen. Tino blitzt uns beide böse an und wendet sich dann wieder den anderen Mitarbeitern zu. Jonas zwinkert mir triumphierend zu, aber ich schüttle verärgert den Kopf. Ich bin noch immer wütend auf ihn. Die Sache zwischen Tino und mir ist schon kompliziert genug, da muss sie Jonas nicht noch schwerer machen. 
 
   Jetzt beginnen wir, die Präsentation zu proben. Es klappt noch nicht besonders gut, aber Tino und ich ergänzen uns hervorragend in der Zusammenarbeit mit den Technikern. Wir teilen die Leute für verschiedene Aufgaben der Vorbereitungen ein und als der Feierabend anbricht, sind alle zufrieden mit dem Ergebnis. Wir haben über zweihundert Einladungen an Kaufentscheider versendet, die schon am Telefon Interesse gezeigt haben und wenn nur ein drittel der Interessenten die neue Software kauft, ist die Firma gerettet. 
 
    
 
   In der folgenden Woche sind alle Mitarbeiter voll in die Vorbereitungen eingebunden. Ich sehe Tino nur selten, und wenn, dann vermeidet er Blick- wie Körperkontakt mit mir. Das ist nur schwer für mich zu ertragen. Würde ich ihm doch am liebsten ständig um den Hals fallen. 
 
   An einem Tag bin ich so vollgestopft mit Arbeit, dass ich bis spät abends im Büro sitze, bevor ich mich auf den Heimweg mache. Als ich gerade auf mein Fahrrad steige, bemerke ich, dass ich meine Tasche im Büro vergessen habe. Ich fahre mit dem Fahrstuhl nach oben und gehe ins Büro zurück. Da höre ich plötzlich Musik. Jemand spielt Geige. Ich habe die Lampe noch nicht angeknipst, aber unter der Tür zu Tinos Büro erhellt ein Lichtstreifen den Teppich darunter und wirft einen fahlen Lichtstrahl bis zu meinen Schuhen. Ich gehe zu Tinos Tür, um sie vorsichtig zu öffnen. Ganz behutsam drücke ich die Klinke herunter und schiebe die Tür lautlos einen Spalt breit auf, gerade so weit, dass ich ihn gerade noch sehen kann. Ein Dutzend Kerzen flackern in seinem Büro und er hält die Augen geschlossen, während er vollkommen aufgeht in seiner Musik. Ich bleibe wie angewurzelt stehen und lausche den Tönen. Die Melodie klingt melancholisch und gefühlvoll. Sie bohrt sich ihre Bahn bis tief in mein Herz und es ist mir unmöglich, mich von der Stelle zu rühren. Tinos Gesichtsmuskeln zucken und entspannen sich, während der Bogen sanft über die Saiten seiner Geige gleitet. Eine traurige Melodie erzählt von Liebe und Leid, Schmerz und Tränen. Ich weiß nicht mehr, wie lange ich so dastehe und seiner Musik lausche. Es ergreift mich in meinem Innersten und durchbricht jede Schutzmauer die mich vor neuen Verletzungen durch ihn bewahren soll. Erst als Tino seine Augen wieder öffnet und die Geige in den Kasten zurücklegt, erwache ich aus meiner Starre. Ich schließe vorsichtig die Tür und schleiche mich zum Aufzug. Plötzlich packt mich jemand unsanft am Arm und reißt mich herum. Es ist düster im Vorraum in ich kann Tinos Konturen gerade noch so erkennen.
 
   «Le..., Frau Sommer?», ruft er überrascht aus.
 
   «Was machen sie noch hier?»
 
   Ich schlucke und versuche verlegen meine Sprache wiederzufinden. Gut, dass er in der Dunkelheit meinen roten Kopf nicht sehen kann.
 
   «Ich hab meine Tasche vergessen und bin noch einmal zurückgekommen, um sie zu holen», antworte ich schließlich wahrheitsgemäß. Seine dunklen Augen mustern mich prüfend, aber ich bezweifle, dass er im Dämmerlicht viel erkennen kann. 
 
   «Sie haben nicht zufällig die Tür zu meinem Büro geöffnet?», fragte er kritisch. Mist! Er hat es also doch bemerkt. Aber ist das denn ein Verbrechen? Er umfasst noch immer meinen Arm als müsste er sich daran festhalten. 
 
   «Nun ja, ich habe ein Geräusch aus ihrem Büro gehört und wollte nachsehen, ob alles in Ordnung ist», gebe ich unsicher zu.
 
   «Aha! Ein Geräusch!», wiederholt er und eine unausgesprochene Frage schwingt darin mit. Er mustert mich schweigend, dann lässt er meinen Arm los.
 
   «Dann sollten sie sich jetzt beeilen, nach Hause zu kommen. Es ist ja schon dunkel draußen.»
 
   Ich nicke und wende mich zum Gehen. Tino schaut mir noch immer nach, als sich die Aufzugtüren vor mir schließen. 
 
    
 
   Einbruch
 
   Zwei Tage später erwache ich um drei Uhr Morgens und sogleich beginnen die altbekannten Gedanken um Tino wieder ihre Kreise zu ziehen. Als ich eine Stunde später noch immer hellwach die dunkle Decke des Zimmers anstarre, beschließe ich aufzustehen. Ich muss mich irgendwie ablenken, um nicht verrückt zu werden und da im Büro einen riesiger Stapel Arbeit auf mich wartet, werde ich heute eben mal eine Frühschicht einlegen. Ich bewege mich leise durchs Haus, um Mira nicht zu wecken. Nach einem spartanischen Frühstück lege ich ihr einen Zettel auf den Esstisch, damit sie sich nicht über meine Abwesenheit wundert. 
 
   «Liebe Mira,
 
   ich wünsche Dir einen wundervollen guten Morgen. Die schlaflose Nacht hat mich aus dem Bett getrieben und so lege ich deshalb heute mal eine Frühschicht ein.
 
   Alles Liebe, Lena.»
 
    
 
   Obwohl die letzten Sommertage warm und sonnig waren, fröstele ich auf meinem Fahrrad. Über das Sommerkleid habe ich eine Jacke gezogen, die aber nicht genug Wärmeschutz bietet. So beschleunige ich mein Tempo, in der Hoffnung, dass  die Bewegung in meinen Muskeln genug Wärme freisetzt. Die Sonne blinzelt gerade erst über den Horizont und taucht die ausgestorbenen Straßen in oranges Licht. Der Fahrtwind saust durch meine Haare und ich fühle mich plötzlich leicht und frei. So wünsche ich es mir jeden Morgen. Als ich im Büro eintreffe, friere ich nicht mehr. Ich stelle mein Rad in der Garage ab und nehme den Aufzug nach oben. Auch hier ist alles menschenleer und ruhig. Ich will gerade die Tür zu meinem Büro öffnen, als ich ein Geräusch höre. Ich halte erschrocken inne. Wer könnte um diese Uhrzeit schon im Büro sein? Vielleicht Tino? Mein Herzschlag beschleunigt sich, als ich vorsichtig die Klinke herunterdrücke und die Tür öffne. Durch den Spalt kann ich einen Teil des Innenraumes sehen, aber da ist niemand. Stattdessen bemerke ich, dass die Tür zu Tinos Büro offensteht. Ich trete vorsichtig ein und stelle entsetzt fest, dass überall aus Schubladen und Schränken Papiere hervorquellen. Einige Aktenordner verteilen sich über den Fußboden und mein Schreibtisch gleicht einem Schlachtfeld. Aus Tinos Büro höre ich, wie jemand einen Schrank öffnet und durchwühlt. Angst steigt in mir auf. Es könnte sich um einen Einbrecher handeln. Ich will mich gerade wieder umdrehen, um mich leise davonzuschleichen, als in Tinos offener Tür eine Gestalt erscheint. Ein ganz in schwarz gekleideter Mann steht vor mir und aus zwei Löchern einer Gesichtsmaske starrt mich ein graues Augenpaar an. Panik ergreift mich. Ich drehe mich um und flüchte aus der Tür zum Empfang. Hinter mir höre ich die trampelnden Schritte meines Verfolgers. Das Adrenalin kribbelt in allen meinen Gliedern und mein Gehirn läuft auf Hochtouren. Während ich den Gang entlang renne suche ich fieberhaft nach einem Fluchtweg. Mit dem Aufzug würde ich nicht entkommen können, in der Zeit bis dieser seine Türen auf- und wieder zu schließt könnte mich der Verfolger im Spaziergang einfangen. Ich erreiche die Tür zum Treppenhaus und ziehe hastig daran. Bestürzt muss ich feststellen, dass sie nicht nachgibt. Warum, verdammt noch mal schließen sie die Türen zum Treppenhaus ab? Der Mann in Schwarz ist fast bei mir und ich stecke in der Falle, denn von hier aus geht es nur in die Büros der Vertriebsmannschaft. In dem Augenblick, als mein Verfolger seinen Spurt verlangsamt, um mich zu packen, stoße ich mich von der Tür hinter mir ab, während ich in einem großen Satz nach vorne sprinte, an dem Mann vorbei. Er versucht nach mir zu greifen und berührt mich, aber er bekommt mich nicht richtig zu fassen und rutscht ab, als ich mit aller Gewalt fortrenne. Das Pochen meines Herzens schmerzt in meiner Brust. Ich renne auf mein Büro zu, wieder verfolgt von dem Einbrecher. Wie lange soll ich das noch durchhalten? Als ich am Aufzug vorbei haste, drücke ich schon mal auf den Pfeil nach unten. Vielleicht bekomme ich ja doch irgendwie eine Chance, hinabzufahren. Ich laufe durch die Tür meines Büros. Das Keuchen meines Verfolgers klingt ganz nah. Ich will in Tinos Büro flüchten, aber mein Fuß verheddert sich in einem der Aktenordner am Boden, ich stolpere und knalle mit dem Kopf gegen die halb geöffnete Tür. Ich sacke zu Boden und dann versinkt alles um mich herum in schwarzer Dunkelheit. 
 
    
 
   Jemand ruft meinen Namen. Es kommt von weit her, wie hinter einem langen Tunnel. Ich schwebe darauf zu. Die Dunkelheit gibt nur in der Ferne ein kleines Licht preis. Es kommt näher und wird größer, aber es verschwimmt vor meinen Augen. Darin bewegt sich etwas, ich sehe ein Gesicht und die Stimme, die meinen Namen ruft, wird klarer. Ich spüre ein Hämmern im Kopf und blinzle. Jemand hält mich im Arm. Plötzlich schaue ich in Tinos besorgte Augen. Er ist mir so nah, dass ich seinen Atem spüren kann.
 
   «Lena, wach auf!», flüstert er mit einem gequälten Unterton. Es klingt wie Musik in meinen Ohren, wie er meinen Namen ausspricht. Ich schließe die Augen wieder, um mich dem wundervollen Gefühl in seinen Armen hinzugeben. 
 
   «Lena!»
 
   Es klingt verzweifelt. Er drückt mich an sich und verharrt in dieser Position. Ich spüre seinen kräftigen Herzschlag und die Finger, die sanft über mein Haar streicheln. Plötzlich reißen mich weitere Stimmen aus meinen süßen Träumen.
 
   «Herr Angelus? Ist das die Patientin?»
 
   Ich öffne die Augen und sehe über Tinos Schulter, wie ein in weiß gekleideter Arzt mit einem dicken orangen Koffer durch Tinos Bürotür tritt. Jetzt erst bemerke ich, dass ich auf einer Couch in Tinos Büro liege. Er legt mich sanft wieder hin und tritt einen Schritt zurück, um den Ärzten Platz zu machen.
 
   «Ja, das ist Frau Sommer. Ich fand sie bewusstlos am Boden liegen.» Tinos Stimme klingt heiser.
 
   «Guten Morgen. Ich bin Dr. Braun!»
 
   Der Arzt mit schütterem Haar und eckiger Brille schüttelt erst Tino die Hand und kniet sich dann neben mich.
 
   «Was genau ist passiert, Frau Sommer?», fragt der sanft, während er den Puls in meinem Arm fühlt. 
 
   Ich muss selbst kurz überlegen, bis mir wieder alles einfällt. 
 
   «Da war ein Mann! Oder ich glaube es war ein Mann, genau kann ich es nicht sagen, weil er komplett maskiert war, ganz in Schwarz, nur für die Augen waren Löcher in der Maske. Er hat mich verfolgt!»
 
   «Hat er sie niedergeschlagen?», wollte der Arzt wissen.
 
   «Nein! Ich bin auf der Flucht über einen der Aktenordner gestolpert und mit dem Kopf gegen die Tür geknallt. Dann weiß ich nichts mehr.»
 
   Die Situation wäre sicherlich komisch gewesen, dass ich mich sozusagen selbst KO geschlagen hatte, aber zum Glück lachen weder Tino noch der Arzt über meine Missgeschick. 
 
   «Sie waren also bewusstlos! Wissen sie wie lange?»
 
   Ich schüttele den Kopf. 
 
   «Wie viel Uhr ist es denn?»
 
   «Wir haben 7:20 Uhr.»
 
   «Ich kam etwa um 6:30 Uhr ins Büro.»
 
   «Also etwa eine Stunde. Haben sie noch Kopfschmerzen?», fragt der Arzt, als er mit einer kleinen Lampe in meine Augen leuchte. 
 
   «Nein, nur als ich aufgewacht bin, fühlte ich einen hämmernden Schmerz»
 
   Ich schiele zu Tino, der schweigend auf einem Bürostuhl sitzt und die Untersuchung aufmerksam verfolgt. Dann greift er zu einem Telefon und geht damit in mein Büro hinüber. Ich höre noch, wie er etwas von Polizei sagt, als sich Dr. Braun wieder an mich wendet. Er misst meinen Blutdruck und schaut mir in den Mund. Schließlich sagt er:
 
   «Sie haben eine leichte Gehirnerschütterung. Ansonsten ist alles in Ordnung. Sie sollten einen Tag im Bett verbringen und sich danach erst einmal wenig bewegen. Auf keinen Fall dürfen sie Sport treiben. Falls sie starke Kopfschmerzen bekommen sollten, müssen sie sofort in ein Krankenhaus. Wenn etwas sein sollte, rufen sie mich gerne wieder an.»
 
   «Danke, Dr. Braun!»
 
   Der Arzt packt seine Geräte wieder ein, geht in mein Büro hinüber und ich höre, wie er mit Tino über mich redet und sich verabschiedet. Gleich darauf steht Tino wieder neben mir. Er sieht aus, als müsste er seine Emotionen sortieren.
 
   
  
 
«Wie geht es ihnen, Frau Sommer?»
 
   Gerade eben hat er mich noch verzweifelt Lena gerufen und jetzt schafft er wieder dieses Pseudoprofessionelle Distanz. Es ist zum Läuse melken! 
 
   «Besser!», antworte ich knapp, um meine eigenen Emotionen nicht durch das Zittern in meiner Stimme zu verraten. Tino lässt sich erschöpft auf seinen Bürostuhl sinken und rollt damit zu mir herüber.
 
   «Sie müssen Bettruhe wahren. Ich sollte sie nach Hause bringen!», bemerkt er mit leeren Augen.
 
   «Sie kommen doch mit dem Chaos hier gar nicht zurecht ohne mich!», widerspreche ich.
 
   «Die Polizei wird gleich vorbeikommen und nach Spuren suchen, da können wir jetzt sowieso nicht aufräumen.»
 
   Ich sehe ihn an, aber er weicht meinem Blick aus.
 
   «Was könnte der Einbrecher gewollt haben, wenn die Konten alle leer sind?», frage ich.
 
   «Keine Ahnung! In diesen Schränken befinden sich keine Wertsachen, so weit ich weiß! Haben sie eine Idee?»
 
   «Ich habe ihn zwar nicht erkannt, aber ich vermute, dass es sich um Dr. Pflegert handelte. Vielleicht hat er irgend etwas hier vergessen, das uns auf seine Spur bringen könnte!»
 
   «Hm, das wäre eine Möglichkeit. Aber dann hat er diese Sache wahrscheinlich jetzt schon an sich genommen.»
 
   «Nur, wenn er sie auch gefunden hat», erwidere ich. 
 
   «Gibt es denn einen Schrank oder eine Schublade, die der Einbrecher nicht durchwühlt hat?»
 
   «So weit ich sehen kann, herrscht überall Chaos!»
 
   «Das wäre doch sehr unwahrscheinlich, dass er weiter sucht, wenn er findet, was er sucht. Genauso wie es unwahrscheinlich ist, dass er den gesuchten Gegenstand genau in der letzten Schublade entdeckt, die er durchwühlt.»
 
   Tino nickt. 
 
   «Dann muss das, was der Einbrecher gesucht hat, also noch hier sein!»
 
   «Vielleicht! Es kann aber auch sein, dass ihr Vater es wo anders deponiert hat. Zum Beispiel in einem Schließfach oder zu Hause. Gibt es dort einen Platz, an dem ihr Vater wichtige Dokumente aufbewahrt?»
 
   «Sein Safe! Aber ich habe kürzlich dort hinein gesehen. Da ist nur der Schmuck meiner Mutter drin.»
 
   Da klopft ein Polizeibeamter an die offene Tür. Tino geht auf ihn zu und begrüßt ihn freundlich. Er erklärt die Situation und der Beamte weist zwei weitere Polizisten an, die verwüsteten Räume zu untersuchen. Der erste Beamte, der sich mit Herr Starski vorstellt, fragt mich nach allen Einzelheiten der Geschehnisse dieses Morgens aus. Dann stellt er Tino ähnliche Fragen wie ich zuvor. Ich muss dabei über sein verdutztes Gesicht grinsen. Nach ca. einer Stunde sind die Beamten fertig und verabschieden sich wieder. 
 
   «Ich bringe sie jetzt nach Hause, Frau Sommer!», kündigt Tino erneut an. Aber ich schüttele den Kopf. Wenn sie nichts dagegen haben, bleibe ich hier liegen und sage ihnen, wo sie was einräumen, sonst finde ich mich morgen nicht mehr zurecht in dem Durcheinander.»
 
   Er blickt mir lange in die Augen und scheint dabei in seinem Inneren mal wieder Kämpfe auszufechten. Dann streicht er sich über die Haare, während seinem Mund hörbar ein Luftstrom entweicht. Dann nickt er langsam. 
 
   «Außerdem», fahre ich fort, «finden wir beim Aufräumen vielleicht einen Hinweis auf den Einbrecher, den die Polizei übersehen hat. Schließlich weiß die Polizei nicht über die Abläufe und Personen der Firma Bescheid und kann nicht jeden Hinweis als solchen erkennen.»
 
   Wieder nickt Tino, als Natalie ohne anzuklopfen ins Büro tritt. Sie hält eine Papiertüte in der Hand.
 
   «Hier sind die belegten Brötchen, die sie bestellt haben, Herr Angelus!»
 
   «Danke! Aber nächstes mal klopfen sie an, bevor sie eintreten, klar?» 
 
   Natalie nickt mit finsterem Blick. Ist sie eifersüchtig auf mich? Ich weiß, dass sie neidisch war, dass ich den Job als Chefsekretärin bei Angelus Senior bekam und nicht sie. Aber auch wenn das viele nicht wahrhaben wollen, zu dieser Arbeit gehört nun einmal mehr als eine sexy Figur und ein charmantes Lächeln. Eine perfekte Organisation für die Planung von Terminen, der Ablage und den wichtigen Firmendaten gehören genauso dazu wie soziale Kompetenz um Anrufe zu filtern. Es ist oft gar nicht so leicht, den Überblick zu behalten und das wichtige stets so zu erledigen, dass es nie zu dringenden Aufgaben wird. Tino nimmt die Tüte entgegen und schickt Natalie wieder weg. Dann fischt er ein Brötchen heraus und reicht es mir. Das andere isst er selbst.
 
   «Danke!», sage ich verlegen. Tatsächlich beschwert sich mein Magen bereits über Hunger. Aber im Liegen lässt es sich schwerlich essen und als Tino sieht, wie ich versuche, mich aufzurappeln, schlingt er einen Arm um meine Hüfte und hilft mir, mich aufzusetzen. Sein männlicher Duft dringt in meine Nase. Tino atmet tief durch und zieht seinen Arm dann rasch wieder zurück. Nach einem schweigsamen Frühstück bei dem immer wieder verstohlene Blicke zwischen uns hin und herwandern beginnen wir mit dem Aufräumen. Genau genommen zeigt mir Tino immer neue Unterlaben und ich sage ihm, wo sie hinkommen. Als wir Stunden später fertig werden, sagt Tino:
 
   «Einen Vorteil hat der Einbruch. Jetzt habe ich endlich einen genauen Überblick über mein Büro und alle Unterlagen darin.»
 
   Ich nicke lächelnd. Ich blicke prüfend im Raum umher, ob alle herumliegenden Zettel verstaut wurden, da fällt mein Blick auf ein weißes Eck unter dem Aktenschrank.
 
   «Dort unten liegt noch etwas!» 
 
   Ich deute mit dem Finger darauf. Tino bückt sich und fischt eine Visitenkarte hervor.
 
   «Jan Wartberg
 
   Diplomingenieur
 
   Email: jan.wartberg@gmx.com
 
   Mob: 0178/89998473
 
   Sagt ihnen der Name etwas, Frau Sommer?»
 
   Ich überlege.
 
   «Er kommt mir bekannt vor, aber ich kann ihn im Augenblick nicht zuordnen. Stecken sie die Karte zu den anderen in das Kästchen auf meinem Schreibtisch. Vielleicht fällt mir ja noch ein, wer Jan Wartberg ist.»
 
   Tino bringt die Visitenkarte in mein Büro und als er zurück kehrt, blickt er mich schweigend an. Sein Blick ist verschlossen, so dass ich nicht deuten kann, was er dabei denkt. Ich weiß nur, dass es mir durch Mark und Bein geht, wie er mich ansieht und es fällt mir schwer nicht abzuschweifen. Dann runzelt er die Stirn und er schaut an mir vorbei. 
 
   «Haben sie Kopfschmerzen bekommen oder ist ihnen schlecht?»
 
   «Nein, mir geht’s gut!», antworte ich.
 
   «Wir sind fertig hier. Dann bringe ich sie jetzt nach Hause, damit sie sich ausschlafen können.»
 
   «Danke, das brauchen sie nicht, ich kann auch ein Taxi nehmen. Sie haben noch viel vorzubereiten für die Veranstaltung», winke ich ab, als ich mich daran mache, langsam aufzustehen.
 
   «Sie haben eine Gehirnerschütterung! Sie dürfen nicht umher laufen!», entgegnet Tino. Seine Stimme klingt wütend und ich schaue ihn erstaunt an. Er ignoriert meinen Blick, steht von seinem Bürostuhl auf, geht einen Schritt auf mich zu und schon im nächsten Augenblick hebt er mich hoch. Ich liege in seinen Armen. Ich wage nicht zu atmen, als könnte ein Luftzug durch meine Lungen diesen Augenblick wieder vorüber gehen lassen, den ich unbedingt festhalten möchte, am liebsten für die Ewigkeit. Tino trägt mich mit raschen Schritten zum Aufzug. Natalie starrt uns hinter ihrem Empfang ungläubig an.
 
   «Da gibt es nichts zu starren, Frau Bergheim! Frau Sommer hat eine Gehirnerschütterung und muss liegen!», erklärt Tino unfreundlich, als er mich unwillkürlich fester an sich drückt. Ich fühle mich so unendlich wohl in seinen Armen. Mein Kopf ruht an seiner Brust und ich schmiege mich vorsichtig näher an ihn heran. Ich spüre das Pochen seines Herzens – es schlägt ziemlich schnell. Die Aufzugtür geht auf und Tino tritt mit mir ein. Ich wage nicht zu sprechen. Mit mir im Arm drückt Tino auf den blau leuchtenden Knopf mit dem 'T' für die Tiefgarage. Die Türen schließen sich und ich unterdrücke einen Seufzer. Natürlich laufen hier drin die Erinnerungen an unseren ersten Sex wieder wie ein Film vor mir ab. Ich versteife mich, um die aufsteigende Erregung niederzukämpfen, aber es hilft nichts, hier in seinen Armen kann ich mich kaum beherrschen. Ich schließe die Augen und atme tief durch. Plötzlich spüre ich, wie ein Beben durch Tinos Körper fährt. Er hält mich so fest an sich gedrückt, dass es fast weh tut. Kaum dass sich die Aufzugtür wieder öffnet, läuft Tino rasch hinaus und geht schnell zu seinem Auto. Er stellt mich daneben ab, fischt den Schlüssel aus seiner Hosentasche und öffnet die Beifahrertür. Als er mir in den Wagen hilft, bemerke ich, dass seine Hände zittern. Ich versuche, seinen Blick zu fangen, aber er weicht mir aus, schließt die Autotür und setzt sich auf den Fahrersitz. Während der Autofahrt vermeidet er komplett, mich anzusehen. Die Spannung, die ich zwischen uns fühle, lässt mich erstarren und ich sage kein Wort. Vor meinem Haus angekommen, will ich aussteigen, aber wieder schimpft Tino wütend mit mir.
 
   «Halt! Sie werden nicht laufen!»
 
   Ich finde, er übertreibt maßlos, aber da ich mich danach sehne, wieder in seinen Armen zu liegen, protestiere ich nicht. Ich steige aus dem Auto und lasse mich wieder von ihm hochheben. Eine Sekunde lang sehen wir uns an und in seinen Augen spiegeln sich tiefes Verlangen und Wut. Es kommt mir so vor, als ob der Zorn nicht mir, sondern viel mehr ihm selbst gilt, als ärgere er sich darüber, seine Gefühle nicht unter Kontrolle zu haben. Er nähert sich meinen Lippen, als will er mich küssen, aber im gleichen Augenblick wendet er abrupt den Kopf nach vorne und läuft mit mir los, durch das Gartentor, die Treppen hinauf bis vor meine Haustür. Da drinnen Musik läuft, drückt er den Klingelknopf. Mira öffnet und reißt verwundert die Augen auf, als sie uns erblickt. Ich verziehe den Mund zu einem unglücklichen Lächeln.
 
   «Frau Sommer hat eine Gehirnerschütterung, sie muss liegen», erklärt Tino schroff. 
 
   «Was ist passiert?», fragt Mira besorgt und tritt zur Seite, um uns vorbeizulassen
 
   «Können sie mir das Schlafzimmer zeigen?», antwortet Tino, ohne auf ihre Frage zu antworten. Seine Worte klingen mehr nach einem Befehl, als nach einer Frage.
 
   «Hier entlang!» Mira geht voraus, die Treppe hinauf. Tino folgt ihr und umklammert mich so fest mit seinen Armen, als hinge sein Leben davon ab. Oben öffnet Mira die Schlafzimmertür, Tino geht hinein und legt mich angezogen aufs Bett.
 
   «Bitte achten sie darauf, dass Frau Sommer bis morgen im Bett liegen bleibt!», weist er Mira an. Er wirft mir einen finsteren Blick zu. 
 
   «Auf Wiedersehen, Frau Sommer!»
 
   Mit diesen Worten verlässt er fluchtartig das Zimmer und ebenso das Haus. 
 
   «Was war das denn?», fragt Mira verdutzt, als wir die Haustür ins Schloss fallen hören. 
 
   «Ach, ich weiß auch nicht! So ist es die ganze Zeit. «
 
   Mira zieht mir die Schuhe von den Füßen.
 
   «Und weshalb hast du eine Gehirnerschütterung?»
 
   «Wir hatten einen Einbrecher im Büro. Ich habe ihn überrascht und auf der Flucht vor ihm bin ich gegen die Tür geknallt.»
 
   «Du meinst, du hast die Arbeit, dich KO zu schlagen, bereits selbst erledigt!»Mira kann sich das Grinsen nicht verkneifen.
 
   Inzwischen kann auch ich darüber lachen.
 
   «Ja, und vielleicht ist das ja sogar ein Glück. Wer weiß, ob ich auch so glimpflich davon gekommen wäre, wen er mich vorher zu Fassen bekommen hätte. So hat sich der Einbrecher wahrscheinlich einfach nur ins Fäustchen gelacht und ist verschwunden.»
 
   «Und was wurde gestohlen?»
 
   «Nichts!»
 
   «Alles war durchwühlt. Wir vermuten, dass es Dr. Pflegert oder sein Komplize war, der nach etwas suchte, das eine Spur zu ihm hinterlässt»
 
   «Hoffentlich fangen sie diesen Kerl endlich!», sagt Mira kopfschüttelnd, während sie Wasser in ein Glas füllt, das auf meinem Nachttisch bereit stand. Sie hilft mir hoch, damit ich es trinken kann. Ich fühle mich wie eine Schwerkranke, so wie alle um mich bemüht sind, protestiere aber nicht, schließlich ist es sehr lieb gemeint.
 
   «Und dein Chef? Ich habe immer noch das Gefühl, dass er total in dich verschossen ist.»
 
   «Aber du hast ja gesehen, wie schroff und zurückweisend er gleichzeitig auf mich reagiert.»
 
   Mira nickt und legt die Stirn in Falten.
 
   «Ja, weil er sich diese Gefühle nicht erlaubt. Er befindet sich in heftigem Widerstreit. Und da hilft nur eins: Ihr müsst reden und das Missverständnis klären.»
 
   «Ich weiß, du hast ja Recht.»
 
   Mein Magen gibt ein lautes Knurren von sich.
 
   «Wann hast du das letzte mal gegessen?»
 
   «Heute morgen hat mir Tino ein Brötchen gebracht.»
 
   «Da hast du ja Glück, dass ich heute schon früher zu Hause war, damit ich dir etwas zu Essen machen kann. Andererseits hätte das vielleicht Tino übernommen, wenn ich nicht dagewesen wäre», überlegte Mira. 
 
   «Lass mal, du bist mir lieber, als Herr Stimmungsschwankung»
 
   «Wirklich? Dich hat es doch auch total erwischt mit ihm!»
 
   «Hm, ja, schon», gebe ich zu, «aber du siehst ja selbst wie schwierig es ist.»
 
   Mein Magen knurrt erneut. Mirabell grinst und läuft zur Tür.
 
   «Dann koche ich dir mal was leckeres!», ruft sie, während sie schon die Treppe hinuntersteigt.
 
    
 
   In den nächsten Tagen geht mir Tino wieder so aus dem Weg, dass ich ihn gar nicht zu Gesicht bekomme. Am Telefon ist er kurz angebunden und die meiste Kommunikation verläuft übers Internet. Wenn es nicht anders geht, denke ich, muss ich ihn wohl per Email auf unser Problem ansprechen. Aber das halte ich nicht für besonders effektiv, weil er mir da zu sehr ausweichen kann. Ich beschließe, bis nach der Kundenveranstaltung zu warten. 
 
    
 
   Vernissage
 
   Am Abend vor der großen Präsentation laufe ich vor Aufregung wie ein aufgescheuchtes Huhn durchs Haus.
 
   «Lena, setze dich doch, du machst mich noch wahnsinnig mit deinem Herumgelaufe!», jammert Mirabell. Ich lasse mich zu ihr auf die Couch fallen und wippe unruhig mit den Beinen. 
 
   «Willst du eine Beruhigungstablette, Lena?»
 
   «Nein! Unsinn! Es geht schon. Ich bin nur so aufgeregt, weil so viel davon abhängt.»
 
   «Seid ihr denn gut vorbereitet?»
 
   «Ja, alles ist perfekt. Trotzdem! Am liebsten wäre mir, du kämst mit und würdest mir das Händchen halten.»
 
   «Ich würde wirklich gerne mitkommen, aber ich muss morgen auf einen Lehrgang. Er dauert drei Tage lang. Ich bin also auch übers Wochenende fort.»
 
   «Oh nein! Dann kann ich nur hoffen, dass die Präsentation gut geht, sonst werde ich morgen am Boden zerstört sein.»
 
   «Ich rufe auf jeden Fall an, um zu hören, wie es gelaufen ist. Ich kann dich auch gerne am Telefon trösten. Aber ich gehe eher davon aus, dass alles super laufen wird und du vor lauter Feiern das Anrufen vergisst!»
 
   «Es wäre zu schön, wenn du Recht hättest!»
 
   «Natürlich habe ich das. Bist du bei Tino inzwischen weitergekommen?»
 
   Ich schüttele frustriert den Kopf.
 
   «Er geht mir aus dem Weg, wo er nur kann.»
 
   «Du musst ihn endlich darauf ansprechen, Lena! Sonst wird das nie was mit euch!»
 
   «Ja ja, ich weiß! Aber ganz sicher nicht morgen. Bei der Präsentation muss alles glatt laufen.»
 
   «Ich drücke dir in jedem Fall die Daumen.»
 
    
 
   Am nächsten Morgen erwache ich viel zu früh. Aber da an Schlaf nicht mehr zu denken war, gehe ich ins Bad, um mich unter der Dusche zu erfrischen. Meine braunen langen Haare wirkten fast schwarz durch das Wasser darin. Meine grünen Augen blicken mir im Spiegel nervös entgegen, während der Föhn meine Haare zerzaust. Ich muss sie mit der Bürste bändigen, damit sich die sanften Locken nicht ineinander verheddern. Ich gehe zurück ins Schlafzimmer, um in die Klamotten zu schlüpfen, die ich vor Aufregung schon gestern Abend zurechtgelegt habe: Einen kurzen Rock, schwarze Unterwäsche mit Spitze und eine schwarze Bluse mit weitem Ausschnitt für das Dekolleté Die Kunden dürfen an diesem Tag ruhig ein bisschen Haut zum Gucken haben, denke ich. Hauptsache wir verkaufen viel. Wie wird Tino wohl darauf reagieren, durchfährt es mich. Ob er mich noch mehr ignoriert? Nein, heute wird er das nicht können. Wir müssen zusammenarbeiten. Ich massiere meine Füße. Auf dem Fahrrad werde ich die hohen Schuhe nicht anziehen, deshalb werde ich sie einfach mitnehmen und sie dann im Büro überstreifen . Zum Glück regnet es nicht - nassgeschwitzt und durchgeregnet käme ich sicherlich nicht gut an heute. Mirabell hätte mich auch gerne gefahren, aber sie musste schon um drei Uhr früh losfahren, damit sie rechtzeitig zu ihrem Lehrgang eintrifft. Ich bin also alleine im Haus. Mir ist vor Aufregung schlecht und ich würge nur mit Mühe das Frühstück hinunter. Aber ich muss essen, um diesen Tag fit und gestärkt zu beginnen. Plötzlich klingelt es an der Tür.
 
   Ich starre in Tinos Augen, als ich öffne. Sein Blick schweift ab in mein Wohnzimmer hinter mir.
 
   «Sind sie fertig, Frau Sommer?», fragt er ruhig.
 
   «Ja, ich bin fertig. Was machen sie hier?»
 
   «Ich hole sie ab, damit sie heute nicht mit dem Fahrrad fahren müssen.»
 
   «Danke!», sage ich kurz. Dann folge ich ihm zu seinem Auto.
 
   Auf der Fahrt vermeiden wir beide den Blickkontakt und wie gewohnt wartet Tino im Auto, bis ich mit dem Aufzug oben bin, bevor er nachkommt. Das ganze kommt mir schon wie eine irrsinnige eingefahrene Routine vor. Das Großraumbüro ist nicht mehr wiederzuerkennen. Einige Mitarbeiter haben große Topfpflanzen mitgebracht und vor den Fenstern verteilt. Es gab hier auch schon vorher Pflanzen, aber jetzt wirkt die Fensterfront wie ein botanischer Garten. 'Pflanzen beruhigen die Seele', hatte Tino diesen Vorschlag von kommentiert. Im Saal verteilt stehen Tische – eigentlich sind es die Schreibtische der Mitarbeiter, die unter weißen Laken versteckt wurden. Mit Seilen zusammengebundene Schreibtischstühle wurden ebenfalls mit weißen Laken verdeckt und sehen wie gemütliche Sitzreihen aus. Da es ein Steh-Empfang werden soll, säumen die Sitzreihen nur vereinzelt die fensterlosen Wände. Auf den Tischen stapelten bereits Besteck, Geschirr und kunstvoll gefaltete Servietten. Hier wird das Buffet aufgebaut, das die Mitarbeiter später mitbringen. Tino tritt hinter mir in den Raum und ich drehe mich nach ihm um. Sofort wandert sein Blick fort von mir in den Raum hinein.
 
   «Es ist gut geworden», sagt er anerkennend. 
 
   Die Wände werden von langen weißen Kerzen gesäumt, die auf einer Rampe stehen. Mein Blick fixiert eine gut gefüllte Bar, in der sich Champagnerflaschen und andere edle Getränke aufreihen. 
 
   «Wo kommt das her?», frage ich verwundert.
 
   Seine Mine verfinstert sich. 
 
   «Das ist die Kellerbar meines Vaters. Ich habe sie abgebaut und hier wieder errichtet.» 
 
   «Oh»
 
   Ich nicke verständnisvoll, aber Tino wendet sich von mir ab. Was habe ich jetzt wieder falsch gemacht? Natalie betritt den Raum. Sie trägt ein für meinen Geschmack zu gewagtes rotes Kleid, das so viel Haut freigibt, dass man es auch fast weglassen könnte. Die Highheels lassen sie aussehen wie einen Vamp. Aber mir ist heute alles Recht, was die Kunden auf irgend eine Weise zum Kaufen anregen könnte, selbst Natalies sexy Auftreten.
 
   «Hallo Herr Angelus!», strahlt sie ihn an. 
 
   «Hallo», antwortet er knapp und ich stelle mit Befriedigung fest, dass sie nicht die gewünschte Reaktion bei ihm erreicht. Tino wirft ihr nur einen desinteressierten Blick zu und wendet sich wieder mir zu.
 
   «Wenn sie hier alles im Griff haben, gehe ich noch einmal in mein Büro. Ich habe noch zwei Telefonate zu führen. Sie haben die Leitung hier unten, bis ich wiederkomme!»
 
   «OK», antworte ich, als Tino Richtung Aufzug davonläuft. Das Lachen in Natalies Gesicht ist einem düsteren Schmollmund gewichen. Ich kann nicht anders, als innerlich zu triumphieren. Zumindest ist hiermit klar, dass sich Tino nicht alleine durch Äußerlichkeiten beeindrucken lässt. Schließlich hat er Natalie nicht einmal einen Augenaufschlag oder eine anerkennende Geste gegönnt. Jonas betritt zusammen mit drei Technikern den Saal. Er kommt mir strahlend entgegen. 
 
   «Hallo Lena! Es sieht ja schon richtig einladend aus hier drin. Wo können wir das Essen lagern?»
 
   «Was gekühlt werden muss, kommt in den Kühlschrank der Kaffeeküche oder in die Kühlboxen, die dort außerdem bereit stehen. Alles andere kann schon abgedeckt auf die Tische verteilt werden. Was habt ihr denn so mitgebracht?»
 
   Jonas hebt die Alufolie der Schüssel in seiner Hand etwas hoch, damit ich darunter blicken kann. 
 
   «Ich habe meine Spezial-Hackfleischbällchen zubereitet. Jeder der sie probiert ist für immer verführt!», lacht er und irgendwie erinnert mich das an einen Werbespruch. 
 
   «Jedenfalls duften sie sehr lecker! Wir werden sie kurz vor Beginn der Veranstaltung aufwärmen und dann unter den Metallglocken lagern. Und was haben deine Kollegen?», frage ich und versuche, die Schüsseln unter der Folie zu schauen.
 
   «Tortillas mit verschiedenen scharfen Soßen!», antwortet Jens.
 
   «Wenn sie allzu feurig sind, sollten wir vielleicht Warnschilder daneben aufstellen», antworte ich lachend. «darf ich mal probieren?»
 
   Jens nickt und ich verwende den Löffel, der in einer Soße steckt, um eine kleine Menge auf meiner Zunge zergehen zu lassen. Definitiv scharf, denke ich und verziehe das Gesicht, als sich das Brennen in meinem Mund ausbreitet. Die Techniker grinsen belustigt.
 
   «Ich denke, Warnschilder sind tatsächlich angebracht!», kommentiere ich, während nun immer mehr Mitarbeiter herein strömen. Ich organisiere, was wo aufgestellt werden soll, bis sich Jonas wieder zu mir gesellt.
 
   «Wie es aussieht, haben wir Essen für drei Feste mitgebracht, was meinst Du?», fragt er.
 
   «Ja, es wird sicherlich für alle reichen. Dann können wir schon mal anfangen, die Tische mit dem kalten Buffet mit den Blumen und Zweigen zu dekorieren.»
 
   «Wo kommen die denn her?»
 
   «Jenny, Karl, Richard und Maria haben ihre Gärten ausgemistet.»
 
   «Seid ihr sicher, dass es eine technische und keine botanische Veranstaltung wird?», lacht Jonas
 
   «Es kommt darauf an, eine angenehme Atmosphäre zu schaffen, die die Kauflaune steigert. Und viele Pflanzen erzeugen bei allen Menschen ein Wohlgefühl, was man bei Festplatten, Tastaturen und PC-Monitoren nicht nachweisen kann», lache ich.
 
    
 
   Am Nachmittag ist dann alles komplett fertig. Die Buffets sehen so einladend und kunstvoll dekoriert aus, dass ich am liebsten sofort zuschlagen würde. Von Tino ist noch immer nichts zu sehen. Die ersten Kunden treffen bereits ein und ich begrüße jeden herzlich. Endlich gesellt sich auch mein Chef zu uns und drückt jedem der Gäste strahlend die Hand. Der Raum füllt sich zusehends und bald haben sich Gruppen gebildet, in denen die Mitarbeiter sich mit den Gästen in anregende Unterhaltungen vertiefen. Als zu erwarten ist, dass keine neuen Besucher mehr eintreffen, betritt Tino unser selbst gebautes Podium und greift zum Mikrofon.
 
   «Liebe Gäste, liebe Mitarbeiter,
 
   ich freue mich sehr, sie zu unserer heutigen Vernissage begrüßen zu dürfen.» 
 
   Ein verwundertes Raunen geht durch den Saal.
 
   »Ja, meine Damen und Herren, sie haben richtig gehört, eine Vernissage! Denn wir wollen ihnen hier nicht nur etwas verkaufen, wir werden ihnen unsere neue Software als Produkt künstlerischer Inspiration vorstellen und ihnen zudem ein paar genussvolle Stunden in unseren Räumen bereiten. Allein zu diesem Zwecke haben sich die Mitarbeiter der Firma Terratec bereit erklärt, ihnen für den heutigen Tag als ihre persönlichen Sklaven jeden Wunsch von den Augen abzulesen.» 
 
   Das Publikum reagiert mit leisem Auflachen.
 
   «Zu ihrer Rechten im Frack sehen sie die Kellner, die sie mit kulinarischen Köstlichkeiten und Getränken verwöhnen, während sie sich mit den Informatiksklaven zu ihrer Linken geistige Ergüsse zum Thema Technik liefern können. Das Vertriebsteam steht ihnen zu jeder Art von Kommunikation zur Verfügung und die Damen und Herren vom Callcenter werden ihnen jetzt in einer besonderen Darbietung Vergnügen bereiten.»
 
   Tino verbeugt sich und verlässt das Podium. Die Menge hebt zum Klatschen an, als das Licht ausgeht und sich die Rollläden automatisch schließen. Die Gäste und Mitarbeiter verstummen und warten gespannt ab, was nun folgt. Plötzlich erklingt ein einzelner Ton, er schwingt, schwillt an und geht in eine melodische Musik über, die stetig an Volumen zunimmt und mir eine Gänsehaut über den Körper jagt. Dann wandert ein einzelner Lichtstrahl im Raum umher. Ich weiß, dass er vom Beamer erzeugt wird, den Jonas an der Decke angebracht hat. Der Lichtstrahl verbreitert sich zu einem tanzenden Streifen, der über die Bühne huscht und im Takt der Musik umher schwingt. Dann fächert er sich von weiß zu einem kompletten Prisma auf und lässt die mit hellen Tüchern ausgelegte Bühne in allen Regenbogenfarben schillern. Das Licht erlischt für eine Sekunde und als es im nächsten Augenblick mit einem Paukenschlag wieder aufflackert, sieht man sechs kreisförmig angeordnete Spotlights, in deren Zentrum je eine Person auf dem Boden kauert. Bei einem weiteren Paukenschlag erwachen die Personen aus ihrer Starre und beginnen sich zu bewegen. Der nächste Paukenschlag lässt die ganz in schwarz gehüllten Figuren auf die Füße springen und dann erstrahlt die ganze Bühne in grellem Licht. 
 
   Eine der Figuren ist Tino, er tritt in die Mitte des Kreises und wettert:
 
   «Wisst ihr eigentlich, dass ihr alle viel zu träge seid, ständig Wartung benötigt und auch noch Fehler produziert? Außerdem brauchte ich Wochen, bis ich endlich herausfand, wie ihr überhaupt funktioniert! Mit einem Wort, ihr seid zu teuer für eure Leistung!»
 
   Die Figuren um ihn herum lassen die Köpfe hängen. 
 
   «Ich werde euch austauschen!», ruft Tino laut und dann lässt er den schwarzen Umhang fallen. Er hebt ihn auf und wirbelt ihn im Kreis. Alle Personen um ihn herum lassen ebenfalls ihren schwarzen Umhang fallen, sobald sie von dem herumwirbelnden Stoff getroffen werden. Nur eine der Figuren tritt einen Schritt zurück und bleibt schwarz umhüllt. 
 
   Die anderen greifen sich bei den Händen und rufen:
 
   «Wo sind die Daten? Wir haben Hunger!»
 
   Mirco, der ein T-Shirt mit einem großen Staubsauger darauf tritt in die Mitte und ruft:
 
   «Ich sauge sie ab! »
 
   Mirco holt ein durchsichtiges, dickes Rohr aus der Hose, das er teleskopartig auseinander zieht. Dazu ertönt aus den Lautsprechern das Geräusch einer Ziehharmonika. Dann drückt er die dicke Seite des Rohes gegen den noch immer im schwarzen Umhang stehenden Tobias. Dieser wirft Hände voll mit Bonbons hinein, die bis zu Mirco durchrutschen, der sie alle aufsammelt und an die anderen um ihn herum gleichmäßig verteilt. Jana, Tino, Thabea und Frank öffnen je ein Bonbon und lutschen den Inhalt schmatzend.
 
   Dann betritt Jana die Mitte des Kreises. Sie trägt eine weiße Hose und ein ebenso weißes langes T-Shirt, auf ihrer gesamten Kleidung winden sich kunstvoll aufgemalte lange Rohre und technische Bauteile um ihren Körper herum. Auf ihrer Brust steht in einer aus Rohren bestehenden Schrift «3D-Designtool»
 
   «Mmmm, lecker! Mit diesen Daten kann ich eine optimale dreidimensionale Planung erstellen!» 
 
   Sie reicht ihre Hände Thabea, die nun an Janas Hand in die Mitte des Kreises schreitet. 
 
   «Ich optimiere deinen Entwurf, korrigiere automatisch alle Fehler und entwerfe Verbesserungsvorschläge.»
 
   Thabea lässt Janas Hände los und reicht sie Frank.
 
   «Danke, für die perfekte Planung, ich bin die universale Schnittstelle, die die Planung in die Produktion umsetzt.»
 
   Tobias ruf verzweifelt:
 
   «Und was ist mit mir?»
 
   Alle außer ihm reichen sich kreisförmig die Hand und Tobias sackt zu Boden, wo er der Länge nach liegen bleibt.
 
   «Da ist er platt, was?» ruft der Rest und jubelt.
 
   Zum Schluss ruft Tino:
 
   «Endlich die perfekte Lösung: reduziert die Kosten und optimiert das Ergebnis und schmeckt auch noch süß!»
 
   Das Licht erlischt und plötzlich strahlt der Beamer ein Feuerwerk an die Wand, wozu der Frühling von Vivaldis «Vier Jahreszeiten» erklingt. Langsam fahren die Rollos wieder in die Höhe und die sechs Darsteller auf der Bühne stehen dort Hand in Hand in einer Reihe. 
 
   Die Zuschauer klatschen und johlen begeistert, als sie sich vor der Menge verbeugen. Ich könnte Luftsprünge machen vor Freude. Es hat den Kunden offensichtlich sehr gefallen – und mir auch! Als sich der Jubel etwas gelegt hat, ergreift Tino wieder das Wort.
 
   «Ich hoffe, unsere kleine Darbietung hat ihnen gefallen. Aber nun wird es Zeit, die knurrenden Mägen zu füllen. Ich eröffne hiermit das Buffet und ich möchte darauf hinweisen, dass das Catering unsere Mitarbeiter persönlich übernommen haben. Ich hoffe sie genießen die einmalige Zusammenstellung verschiedener Spezialitäten des Hauses 'Terratec'. Meine rechte Hand Frau Sommer, die Herren vom Vertrieb, die Techniker und auch meine Wenigkeit stehen ihnen ab sofort für Detailfragen gerne zur Verfügung. «
 
   Ich fühle mich mindestens zwanzig Zentimeter größer. Er hat mich vor allen Anwesenden mit 'seine rechte Hand' vorgestellt. Das geht mir runter wie Öl und ich strahle bis über beide Ohren, als bereits zwei Interessenten auf mich zu stürmen. Sie stellen nur wenige Fragen zum Produkt und verfallen dann in einen entspannten Smalltalk. Als sie zu sehr vom Thema abschweifen, bedanke ich mich für das Interesse an dem Produkt und verweise auf die Kaufverträge. Bereitwillig lesen sich die beiden Herren die Verträge durch und unterschreiben mit dem Kugelschreiber, den ich ihnen hinhalte. Ich geselle mich zu einer anderen Gruppe, die sich rege über verschiedene Features unterhalten. Ich schicke Jonas zu dieser Gruppe, damit er ihnen die Besonderheiten unserer Software erklärt. Fünfzehn Mitarbeiter im schwarzen Anzug haben wir dazu eingeteilt, die Kunden und Interessenten mit Getränken und Essen zu versorgen. Natalie zündet die Kerzen an und dimmt nun wie vereinbart das Licht herab. Ich beteilige mich weiter rege an Kundengesprächen und sehe aus den Augenwinkeln, wie Tino mit einen Stapel an Verträgen in seinem Aktenkoffer versenkt. Ich juble innerlich. Es scheint alles wunderbar zu laufen an diesem Abend und meine Hochstimmung animiert den Inhaber einer umsatzstarken Firma, den ich in ein Gespräch verwickelt habe, zu einer Unterschrift für eine halbe Millionen Softwarelizenzen. Als ich mich von ihm verabschiede, laufe ich zu Tino und halte ihm den Vertrag unter die Nase. Seine Augen weiten sich, als er die Zahl unter dem Vertrag entdeckt und für einen kurzen Moment streift ein Lächeln seine Augen, als er mich anschaut.
 
   «Gut gemacht, Frau Sommer!», lobt er anerkennend. «Schon alleine dieser Vertrag rettet uns und wir haben noch viele mehr abschließen können heute Abend! Danke für ihre Unterstützung.»
 
   Sein Lob lässt mich überm Boden schweben. Dies war einer der wenigen Momente, in denen ich spüre, dass keine Kämpfe in seinem Inneren toben und alles in Ordnung scheint zwischen uns. 
 
   «Gibt es Interessenten, die eventuell noch kaufwillig sind?»
 
   «Nein, wir haben alle durch.» 
 
   Tino geht zu dem Podest hinüber und hält eine Abschlussrede:
 
   «Liebe Kunden, 
 
   ich bedanke mich recht herzlich für ihre Teilnahme an unserer Veranstaltung und natürlich an ihrem regen Kaufinteresse, das sie heute gezeigt haben. Unser Event geht nun in ein Fest für unsere Mitarbeiter über, die ihnen somit nicht mehr als ihre persönlichen Sklaven zur Verfügung stehen.» 
 
   Die Menge lacht auf.
 
   «Sie können sich jedoch gerne nach Herzenslust an unseren Festlichkeiten zusammen mit unseren Mitarbeitern beteiligen. Ich wünsche ihnen Allen einen vergnüglichen Abend.»
 
   Die Musik setzt ein und fünf Paare beginnen zu tanzen. Ich bediene mich erst einmal am Buffet, denn bisher war dazu keine Zeit geblieben. Etwa die Hälfte der eingeladenen Gäste verlässt unser Event, so dass die Enge hier drin nachlässt. Plötzlich legt jemand seine Hand auf meine Schulte. Es ist einer der neuen Kunden. Ein Firmenchef namens Milan 
 
   «Würden sie wohl mit mir tanzen?», fragt er während seine Augen über meinen weiten Ausschnitt schweifen. Eigentlich will ich nicht, aber ich möchte nicht gern unhöflich sein und so willige ich ein. Er umfasst meine Hüfte und zieht mich zu sich heran. Aber mir ist das zu nah und ich versuche mehr Abstand zu halten, was mir nur schwerlich gelingt. Er ist mir unangenehm und ich sehne das Ende des Tanzes herbei. Plötzlich wandert seine Hand tiefer, so dass sie über meinen Po rutscht. Das geht mir eindeutig zu weit. Ich bleibe stehen und will ihn wegdrücken. Aber er presst mich noch fester an sich heran. Da plötzlich packt ihn jemand an der Schulter und wirbelt ihn herum. Es ist Tino. Seine Augen funkeln böse. 
 
   «Merken sie nicht, dass es der Dame unangenehm ist, wie sie sie anfassen?» 
 
   Milan reagiert gespielt überrascht.
 
   «Ach wirklich? Ich hatte nicht den Eindruck!»
 
   Tino zieht die Brauen zusammen.
 
   «Ich glaube, sie amüsieren sich heute Abend besser in einer anderen Lokalität. Darf ich sie zum Ausgang begleiten?»
 
   Widerwillig lässt sich Milan von Tino zum Aufzug führen. Nach diesem Erlebnis habe ich erst einmal genug vom Tanzen. Ich unterhalte mich mit Jonas und Marion, eine der wenigen Frauen aus der Vertriebsmannschaft. Nach und nach verschwinden immer mehr Mitarbeiter und ich fange mit dem Aufräumen an, damit es am nächsten Tag nicht ganz so chaotisch aussieht. Seit Tino mit Milan verschwunden ist, habe ich ihn nicht mehr gesehen und ich frage mich, ob er bereits nach Hause gefahren ist. 
 
    
 
   Intimität
 
   Nachdem die letzten Mitarbeiter das Fest verlassen haben, fahre ich nach oben in mein Büro, um die Verträge an sicherer Stelle zu verstauen. Ich verschließe sie im Aktenschrank und checke nochmals die Emails. Die Tür zu Tinos Büro steht halb offen und erst jetzt bemerke ich, dass er mich beobachtet. 
 
   «Ist Milan fort?», frage ich, weil mir nichts besseres einfällt.
 
   «Ja! Aber ich musste noch etwas nachhelfen.» 
 
   Tinos Blick schweift über seine geballte Faust. Dann sieht er mir wieder in die Augen - dieses mal direkt hinein, statt daran vorbei. Sie funkeln düster und tief. Das verunsichert mich. Habe ich etwas falsch gemacht?
 
   «Stimmt etwas nicht?», frage ich vorsichtig.
 
   «Nein!» 
 
   «Also ist alles in Ordnung?»
 
   «Nein! Nichts ist in Ordnung!»
 
   Seine Gesichtszüge werden grimmig. Ich schüttele ängstlich den Kopf. Was ist nur los? Wir haben die Firma gerettet, vorhin hat er mich noch vor diesem Milan beschützt und jetzt macht er mir solche Angst. Die Hummeln in meinem Bauch stechen mich von innen und ich fühle mich ihnen hilflos ausgeliefert. Ich zittere am ganzen Körper. Ich sehne mich wieder nach dem Tino, der mich sanft im Tanz wiegt und zärtliche Küsse über meinen Mund verteilt. Ich wage nicht, ihn nochmals anzusehen und wende mich zur Tür. Ich spüre förmlich, wie seine Blicke mich durchbohren, über meine Haut streifen und dann tief in mich eindringen. Meine Hand ruht bereits auf der Türklinke, als Tino plötzlich einen Schritt auf mich zu geht, nach meinen Handgelenken greift, sie nach oben zieht und mich gegen die Wand drückt. Mein Herz bleibt fast stehen vor Schreck. Und gleichzeitig entflammt die lodernde Glut in mir zu neuem Feuer, als ich ihn wieder so nah an mir spüre. Ich atme seinen Geruch -  männlich, stark, nach sehr viel Testosteron. Er starrt mir in die Augen und ich sehe einen verzweifelten Kampf zwischen Leidenschaft, Abneigung und Angst. Ich spüre seinen Körper warm an meinen gepresst und fühle mich unfähig zu einer Reaktion. Das Adrenalin strömt bis in die letzte Zelle meines Körpers und ich erzittere. Sein harter Griff lockert sich, als sich seine Lippen langsam nähern. Warmer Atem streicht über meine Haut und sein Duft umspült meine Sinne. Ich begehre und liebe diesen Mann und ich habe Angst vor seiner Unberechenbarkeit. Tinos Lippen berühren sanft die meinen, tastend, fragend, wartend. Eine Welle der Leidenschaft umspült meinen Körper. Die Erinnerungen an unseren ersten gemeinsamen Sex und den Tanz mit ihm drängen sich in mein Bewusstsein und ich kann nicht anders, als den Kuss zu erwidern. Daraufhin schließt er die Augen, teilt mit seiner Zunge meine vollen Lippen. Wir öffnen beide unseren Mund und unsere Zungen verschlingen sich gierig ineinander. Wir atmen schwer und ich spüre, dass sein Leib genauso vibriert wie meiner. Das Verlangen ist über jegliche Vernunft erhaben. Ich fühle mich willenlos meiner unendlichen Leidenschaft ausgeliefert. Wir winden unsere Körper aneinander, als Tino meine Handgelenke loslässt. Ich spüre, wie er meinen Rock anhebt und im nächsten Moment seine Finger unter meinen Slip schlüpfen, um meine empfindlichste Stelle zu berühren. Eine neue Welle setzt meinen Körper unter Hochstrom und ich stöhne laut auf. Meine Gedanken setzten aus, ich will nur noch Tino. Er massiert mich unten, während sich alle Muskeln in mir zusammenziehen. Unsere gierigen Küsse schmecken feucht und heiß. Mein Herz rast, als ich spüre, wie Tino seine Hände von mir nimmt und seine Hose öffnet, ohne jedoch den keuchenden Mund von meinen Lippen zu lösen. Ich höre, wie er eine Kondompackung aufreißt und das Geräusch, wie er den Gummi überstreift. Wieder suchen seine Finger nach meiner Spalte und massieren sie so gefühlvoll, dass ich glaube, gleich zu explodieren. Aber da lässt er von mir ab und zieht mir mit einer geschickten Bewegung den Slip über ein Bein herunter. Er rutscht bis zum Fußgelenk, wo er sich in meinen Schuhen verhakt. Wieder massiert er meine empfindsame Stelle und mein Innerstes schreit nach ihm, als sich ein Finger nach innen vor tastet. Ich stöhne lustvoll auf. Tino zieht sich wieder zurück und streichelt die Innenseiten meiner Schenkel. Das lässt mich schier verrückt werden. Ich weiß, dass er bereit ist und will ihn endlich in mir spüren. Ich schmiege meine Hüfte gegen seine harte Erregung und massiere dabei sein erigiertes Glied. Tino stöhnt auf und plötzlich hebt er mich an und trägt mich zum Schreibtisch. Er setzt mich drauf, so dass seine Eichel auf meiner empfindlichsten Stelle ruht. Ich schlinge die Beine um ihn, als er nur mit der Spitze in mich eindringt, wieder herausfährt und mit der Eichel zwischen meinen Schamlippen spielt. Mein Innerstes spuckt so viel Feuchtigkeit, dass sie unten heraus fließt. Dann ist er wieder ganz fort und ich stöhne vor Qual, weil ich ihn endlich ganz in mir spüren will. Er zieht mir die Bluse über den Kopf und öffnet meinen BH. Dabei fahre ich mit den Fingern durch seine weichen schwarzen Haare. Im nächsten Augenblick wandern leidenschaftliche Küsse über meinen Hals, mein Dekolleté, bis hinab zu den Nippeln. Er umspielt meine vollen Brüste mit der Zunge, als er plötzlich wieder in mir ist – hart - ganz. Er füllt mich aus und drängt mein Meer an Feuchtigkeit nach außen. Er zieht ihn wieder heraus, um nur die Eichel in raschen Rhythmen in meine Öffnung einzutauchen, als er plötzlich wieder ganz in mich hinein stößt und damit eine Welle der Extaste in mir auslöst. Ich keuche außer Atem und japse nach Luft, als er sich erneut zurück zieht, um meine Brüste mit fechten Küssen zu bedecken. Ich vergrabe meine Hände in seinen Brusthaaren, als er wieder rhythmisch seine Eichel in meiner Öffnung tanzen lässt, um dann unvermittelt in mich hinein zustoßen. Er keucht atemlos und dringt nun immer schneller in mich ein. Ich spüre seine raschen Stöße tief in mir und das Klatschen unserer aufeinander treffenden Leiber bringt mich zur Extase, ich komme. Meine inneren Muskeln zucken und umklammern sein Glied, als auch er laut stöhnend über mir erstarrt. Er sackt heftig atmend über mir zusammen. Sein Kopf ruht auf meiner schweißnassen Brust. Plötzlich erhebt er sich, dreht sich um und zieht sich wortlos wieder an. Kein Blick, keine Geste wandern in meine Richtung. Plötzlich fühle ich mich unglaublich elend. Tino verlässt fluchtartig den Raum und knallt die Tür hinter sich zu. Langsam, wie in Zeitlupe streife ich mir meine Kleidung über. Ich fühle mich zutiefst gedemütigt. Wie kann er erst so leidenschaftlich mit mir schlafen, um mich danach komplett zu ignorieren. Feuchtigkeit sammelt sich in meinen Augen und läuft in kleinen Rinnsalen über meine Wangen. Warum tut er mir so weh? Womit habe ich das verdient? Als ich schließlich aus meinem Büro trete, ist es schon überall dunkel. Tino hat alle Lichter gelöscht. Ich schalte auch das Licht zu meinen Büro aus und wandle durch die Finsternis. Sie ist mir nur recht. Es fühlt sich an, als könnte ich meinen Kummer darin vor der Welt verbergen. Am Aufzug drücke ich auf den blau leuchtenden Pfeil nach unten. Ich ziehe die Nase hoch und wische mir die Tränen aus dem Gesicht. Gut dass mich so niemand sehen kann. Dann hält der Aufzug an. Als sich die Tür aufklappt, beleuchtet das Licht von drinnen den Vorraum. Erschrocken wende ich den Kopf zur Seite, denn dort steht noch jemand. Ich blicke in seine Augen und erstarre. Er soll mich nicht so verheult sehen, es ist mir unendlich peinlich. Auch er wirkt erschrocken und peinlich berührt. Mit gesenktem Kopf betrete ich den Aufzug und er folgt mir langsam. Wir sehen uns nicht an, als sich die Kabine in Bewegung setzt. Plötzlich erlischt das Licht und der Aufzug kommt unvermittelt zum Stehen. Nicht schon wieder ein Stromausfall! Panik steigt in mir hoch. Ich kann das jetzt nicht, ich will nur noch raus hier. Hoffentlich fast er mich jetzt nicht an, sonst schreie ich. Mein Herz pocht bis zum Hals. Aber er tut es nicht. Er steht schweigend mit mir im Aufzug und ich kann seine Gedankenmühle förmlich mahlen hören.
 
   «Es tut mir leid!», höre ich plötzlich seine erstickte Stimme. Ich bin verwirrt. Er behandelt mich abwechselnd wie Dreck, wie das Objekt seiner Begierde und dann ignoriert er mich plötzlich völlig.
 
   «Was genau?», bringe ich heisern hervor und drücke mich schützend in eine Ecke des Fahrstuhls hinein. Er antwortet nicht. Das bringt mich erst recht in Aufwallung. Dann war die Entschuldigung wohl nicht ernst gemeint.
 
   «Ich wollte dich nicht verletzten!», bringt er schließlich heraus.
 
   Das war ja wohl der Hohn. Wie sollte ich mich denn dann fühlen, wenn er mich schikaniert und nach dem lustvollsten Sex meines Lebens einfach ignoriert. Außerdem, seit wann sind wir denn wieder per Du?
 
   «Das ist dann wohl gründlich daneben gegangen!», platze ich heraus.
 
   Wieder folgte ein langes Schweigen in der Dunkelheit. Und jetzt? War das schon alles an Erklärung, was ich bekommen würde?
 
   «Wieso? Warum bist du so wütend auf mich?»
 
   Wenn er mich duzte, konnte ich das dann wohl auch. Ich hörte ihn nach Luft schnappen.
 
   «Wieso? Du weißt doch ganz genau, wieso!» 
 
   Wieder höre ich diese unbändige Wut in seiner Stimme aufkeimen. Aber dieses mal werde ich es herausbekommen. Dieses mal lasse ich mich nicht wieder einschüchtern.
 
   «Nein, das weiß ich überhaupt nicht. Ich habe keinen blassen Schimmer!», sage ich fest. Ich höre ihn wieder heftig atmen, als versuchte er seine Emotionen zu kontrollieren. Dann hörte ich etwas rascheln.
 
   «Da, lies das!», befiehlt er. Wie? In der Dunkelheit soll ich etwas lesen? Da flackert plötzlich ein Feuerzeug vor mir auf und beleuchtet einen handgeschriebenen Brief. Meine Augen wanderten über die zittrige Schrift. Oh Gott, es ist ein Abschiedsbrief seiner Mutter!
 
    
 
   'Lieber Tino, 
 
    
 
   diese letzten Zeilen richte ich an Dich, meinen geliebten Sohn. Wenn Du das liest, werde ich schon nicht mehr am Leben sein. Du sollst wissen, dass mein Mann und meine Kinder alles sind, was meinem Dasein einen Sinn verliehen hat. Ich möchte nicht, dass jemand erfährt, dass ich freiwillig in den Tod gehen werde, deshalb wünsche ich mir, dass du diesen letzten Brief für Dich behältst. Nur Du alleine sollst die Wahrheit kennen. Ich habe herausgefunden, dass mich Dein Vater betrogen hat und nicht nur das. Ich habe ihn zur Rede gestellt und von ihm gefordert, das Verhältnis zu beenden. Aber er hat sich dafür entschieden, sich von mir zu trennen, statt von seiner Geliebten, die zu allem Überfluss auch noch ein Kind von ihm in sich trägt. Diese Schmach ertrage ich nicht länger. Ich hoffe, Du kannst mir verzeihen, dass ich mich aus dieser Welt voller Schmerz und Einsamkeit verabschiede. 
 
    
 
   In Liebe, 
 
   Deine Mutter!'
 
    
 
   Das muss ich erst einmal sacken lassen. Tinos Mutter hat sich selbst umgebracht. Aber weshalb saß dann auch ihr Mann im Auto? Zufall oder Absicht? Und was um alles in der Welt hat das mit mir zu tun?
 
   «Das ist ja schrecklich!», flüstere ich leise. 
 
   Tino schnaubt verächtlich, als das Feuerzeug wieder erlischt. Es herrscht Schweigen. Ich verstehe noch immer nicht, worauf er hinaus will.
 
   «Du hast sie auf dem Gewissen!» Es klingt angespannt und als spräche er durch die gefletschten Zähne. 
 
   «Ich verstehe nicht? Was habe ich damit zu tun?»
 
   Jetzt fuhr er so richtig aus der Haut.
 
   «Gib es endlich zu! Du hattest die Affäre mit meinem Vater! Ich habe euch gesehen!»
 
   In diesem Moment fällt es mir wie Schuppen von den Augen. Natürlich! Ich erinnere mich an den Tag. 
 
   «Ich hatte niemals eine Affäre mit deinem Vater, aber ich kann mir denken, was du gesehen hast.»
 
   «Bitte! Verschone mich mit deinen Lügen! Das ist erbärmlich!»
 
   Jetzt kocht die Wut auch in mir hoch. Tagelang hat er mich also schikaniert, weil er glaubte, dass ich ein Verhältnis mit seinem Vater hatte und jetzt will er mir nicht mal zuhören! Das ist zu viel für mich. Ich schreie ihn mit schriller Stimme an. 
 
   «Und wenn ich es dir schriftlich unter Eid geben muss. Ich hatte nie etwas mit deinem Vater! Niemals! Es gab lediglich einen einzigen Kuss in einer Situation, in der es mir sehr schlecht ging, das war alles!»
 
   «Du willst mir doch nicht verkaufen, dass sich meine Mutter wegen einem einfachen Kuss umgebracht hat! Das ist doch...!»
 
   Er schnappt nach Luft.
 
   «Natürlich nicht! Ich bezweifle auch gar nicht, dass dein Vater eine Affäre hatte, nur eben NICHT MIT MIR! Und ich bin auch nicht schwanger, das kann ich dir beweisen, wenn du mir nicht glaubst.»
 
   Es folgt ein betroffenes Schweigen. Mein Ausbruch scheint ihn zum Nachdenken gebracht zu haben. Und mir fällt ein ganzer Felsbrocken vom Herzen. Jetzt endlich verstehe ich seine Emotionen und diese Wechselbäder der Gefühle. Er ist nicht verrückt, nur unglaublich verletzt und er hielt mich für die Schuldige an seiner Misere. Ich spüre, dass er endlich gewillt ist, mir zuzuhören und ich beginne zu erzählen, von dem Tag nach der ersten Begegnung mit Tino. Ich lasse mich auf den Boden des Fahrstuhls sinken und höre, dass Tino das gleiche tut, dennoch berühren wir uns nicht.
 
   «Mein Freund hatte mich vor etwa einem halben Jahr verlassen. Seither mühe ich mich ab, die Raten für das Haus, das wir für unsere zukünftige Familie gekauft hatten, aufzubringen. Ich musste sogar mein Auto verkaufen, damit ich einigermaßen über die Runden kam, deshalb radle ich jeden Tag mit dem Fahrrad zur Arbeit. Marcus hat sich einfach mit einem Post-IT-Abschiedsbrief aus dem Staub gemacht und ist zu allem Überfluss in den Urlaub auf die Bahamas geflüchtet, wie ich dann von seinem Chef erfahren musste und das, wo ich jeden Cent zwei mal umdrehen muss. Eigentlich war ich schon über ihn hinweg, aber am nächsten Tag, als wir beide uns das erste mal getroffen hatten, sah ich ihn dann wieder. Er brauste in einem Cabriolet an mir vorbei – eine blonde Frau kuschelte sich an ihn. Als er mich sah, winkte er mir zu und rief 'Hallo Lena! Schöner Tag, heute, was?' Ich konnte meine Wut kaum bändigen und als ich dann im Büro einen schimpfenden Kunden am Apparat in Schach halten sollte, wurde mir alles zu viel. Ich heulte los, als in dem Moment dein Vater den Raum betrat. Er nahm mir den Hörer aus der Hand und legte ihn auf die Gabel. Dann zog er mich zu sich heran und umarmte mich tröstend. Ich ließ es geschehen, weil ich mich in diesem Moment so schwach fühlte und er für mich wie eine starke Stütze aufrecht hielt. Doch plötzlich näherte er sich meinen Lippen und küsste mich. Ich war viel zu aufgewühlt und erschrocken, um mich zu wehren. Ich schätze, genau diesen Augenblick hast du gesehen. Denn wenn du länger hingeschaut hättest, dann hättest du gesehen, wie ich deinen Vater von mir weg stoße und mich heulend im Klo einschließe.» 
 
   Plötzlich flackert das Licht im Aufzug, um dann wieder komplett zu erlöschen. Aber dieser kurze Lichtblitz reicht aus, dass ich sehe, wie Tino an der gegenüberliegenden Wand auf dem Boden kauert, das Gesicht in den Händen vergraben. Ich rutsche zu ihm hinüber und lege meinen Arm um seine Schulter. 
 
   «Lena!», flüsterte er heiser, «es tut mir so unendlich Leid, wie ich mich verhalten habe. Ich bin der größte Idiot aller Zeiten.»
 
   «Ist schon gut. Wenigstens kann ich jetzt deine Wutausbrüche verstehen, ich dachte schon, du seist irre.»
 
   «Es ist gar nichts gut. Ich schäme mich in den Boden. Wie kann ich das je wieder gutmachen?»
 
   «Das brauchst du wirklich nicht. Ich bin unendlich froh, dass wir das geklärt haben.»
 
   Wir schwiegen und ich legte den Kopf auf seine Schulter. Dann spüre ich, wie er meine Haare langsam durch seine Finger gleiten lässt.
 
   «Wenn sich deine Mutter umbringen wollte, weshalb saß dann dein Vater auch mit im Auto?», frage ich vorsichtig. Ich habe Angst, dass er bei dem Thema aus der Fassung gerät, aber er bleibt ruhig.
 
   «Niemand weiß das. Vielleicht hatte er geahnt, was meine Mutter vor hatte und wollte sie daran hindern. Allerdings saß er am Steuer und die Polizei geht davon aus, dass meine Mutter ihm ins Steuer gegriffen hat, so dass der Wagen von der Fahrbahn abkam und in einen Laternenmast prallte.»
 
   «Du hast der Polizei den Brief gezeigt?»
 
   «Ja! Ich dachte, die Polizei kann vielleicht klären ob es sich wirklich um einen Selbstmord handelt. Ich hatte die Hoffnung, dass es vielleicht nur ein Unfall war. Aber man konnte mir dort nicht weiterhelfen!»
 
   «Ein Unfall wäre weniger schlimm für dich, weil es bedeutete, dass deine Mutter vielleicht nicht ganz so verzweifelt war, um sich tatsächlich das Leben zu nehmen und ihren Mann auch noch mit in den Tod zu schicken!»
 
   «Ja», flüsterte Tino, «es würde mich sehr erleichtern, zu wissen, dass es nur ein Unfall war!»
 
   Wir schwiegen eine Weile und spürten die Nähe des anderen. Es fühlte sich an, als schwebte ich schwerelos auf der gleichen Welle gemeinsam mit Tino durch den Raum. 
 
   «Hast du denn eine Ahnung, mit wem mein Vater ein Verhältnis gehabt haben könnte?», fragte Tino plötzlich.
 
   «Hm, ich habe eine Ahnung. Aber ich möchte keine Verdächtigungen aussprechen, ohne sichere Beweise zu haben. Manchmal sehen Dinge eben ganz anders aus, als sie tatsächlich sind, wie wir ja selbst gemerkt haben.»
 
   Tino stöhnt leise.
 
   «Es tut mir so unendlich Leid, Lena!»
 
   «Du hast dich jetzt genug entschuldigt. Wenn ich das noch einmal hören muss, dann....», mir fiel keine passende Drohung ein, sondern nur Dinge wie «küsse ich dich bis zur Besinnungslosigkeit» oder «reite ich dich bis zum Nordpol»
 
   Und bei diesen Gedanken pulsierte es in mir drin. 
 
   «Dann?»
 
   «Mir fällt keine passende Drohung ein!», gab ich zu.
 
   Er lacht vergnügt auf und sein Lachen umhüllt mich wie ein warmer Schauer. 
 
   «Könntest du mir trotzdem von deinem Verdacht erzählen? Ich verspreche auch, keine voreiligen Schlüsse zu ziehen und mich mit Anfeindungen zurück zu halten. Wenn eine andere Frau ein Kind von meinem Vater erwartet, handelt es sich schließlich um mein Halbgeschwister und da will ich schon wissen, wer das ist!»
 
   «Na gut. Aber es ist wie gesagt nur eine Vermutung. Ich habe Natalie öfters im Büro deines Vaters angetroffen und ich hatte manchmal den Eindruck, als käme ich ungelegen, wenn ich die beiden störte. Letzte Woche war Natalie öfters kreidebleich und ist zu den Toiletten gestürmt, um sich zu übergeben. Das deutet auf eine Schwangerschaft hin, aber ich fände es am besten, wenn du sie direkt auf deinen Verdacht ansprichst, dann siehst du ja, wie sie reagiert. Ob sie ausweicht, es zugibt oder ob sie dir eine ganz plausible Erklärung liefert.»
 
   «Also Natalie! Du hast Recht, sie hat auch den Sekt beim letzten Kundenempfang ausgeschlagen. Ich werde sie bei der nächsten Gelegenheit darauf ansprechen. Danke, dass du mir das gesagt hast, Lena!»
 
   Wir fallen wieder in Schweigen. Dann zieht mich Tino fester an sich heran und streichelt sanft über meine Wange. 
 
   «Lena, weißt du eigentlich, dass ich keine Frau je so begehrt habe wie dich? Deine Gegenwart bringt mich schier um den Verstand.» 
 
   Das sackt Kilometertief in mich hinein und beförderte meinen Körper augenblicklich in einen Schwebezustand.
 
   «Ich musste dich unbedingt wiedersehen, deshalb bin ich gleich am nächsten Tag wieder zur Firma gefahren, um mich mit dir zu verabreden. Du kannst dir vielleicht vorstellen, was in mir vorging, als ich dich in den Armen meines Vaters vorfinden musste.» 
 
   «Jetzt verstehe ich wenigstens, weshalb hast du dich danach nicht mehr bei mir gemeldet hast! Und ich dachte schon, es hätte dir nichts bedeutet. Du hattest ja sogar schon das Kondom parat, also nahm ich an, du machst so was öfters.»
 
   Tino lacht leise. 
 
   «Sicher bin ich kein asketischer Mönch, aber generell springe ich nicht auf alles, was mir über den Weg läuft oder mit mir im Fahrstuhl stecken bleibt.»
 
   Er nimmt meine Hand und streichelt vorsichtig über meine Finger als er fortfährt. «Unten im Eingangsbereich lag zufällig eine Kondompackung auf dem Boden. Ich hatte mich noch darüber geärgert, weil es sicherlich keine gute Publicity für eine Firma ist, wenn ein Kunde so was entdeckt. Daher habe ich die Packung einfach in die Tasche gesteckt.»
 
   «Wirklich?», rufe ich ungläubig aus.
 
   «Ich schwöre! Es war purer Zufall, dass ich die dabei hatte - oder eher eine glückliche Fügung.» 
 
   Tino führt meine Hand zu seinen Lippen und schmiegt seinen Mund leise atmend dagegen. Dann küsst er meine Finger, öffnet seine Lippen weiter, so dass meine Fingerspitzen darin versinken.
 
   «Lena!», flüsterte er in die Dunkelheit.
 
   Dann hält er inne und seufzt auf. 
 
   «Ich hatte das Gefühl irre zu werden, weil ich die Frau so sehr begehrte, von der ich dachte, sie hätte meine Eltern auf dem Gewissen und trüge auch noch das Kind meines Vaters in ihrem Bauch! Kannst du dir vorstellen, wie ich tagtäglich mit mir gekämpft habe? Und jetzt fühle ich mich so unendlich schuldig, dass ich dich darunter leiden ließ.»
 
   «Ich kann dich verstehen, Tino. Es muss die Hölle gewesen sein. Außerdem hast du ja auch noch urplötzlich die Verantwortung für die Firma übertragen bekommen und musstest zudem die Trauer um deine Eltern verarbeiten. Wenn man es so betrachtet, hast du dich noch sehr zurück gehalten. Du brauchst dich nicht mehr zu entschuldigen. Ich verzeihe dir von ganzem Herzen.»
 
   «Danke, aber ich weiß nicht, ob ich mir selbst verzeihen kann.»
 
   «Ich wünsche mir, dass du es kannst.»
 
   «Jetzt weiß ich, weshalb du mir nicht mehr aus dem Kopf gehst. Du bist etwas ganz besonderes, Lena!»
 
   Er nimmt meinen Kopf in beide Hände und küsst mich. Nach jedem Kuss flüstert er mir etwas zu.
 
   «Du bist einfühlsam!»
 
   Ein unendlich zärtlicher Kuss.
 
   «Emotional!»
 
   Ein leidenschaftlicher Kuss.
 
   «Zielstrebig!»
 
   Ein fester Kuss
 
   «Intelligent, pflichtbewusst und fleißig!»
 
   Ein langer Kuss, der mir fast den Atem raubt.
 
   «Extrem gutaussehend!»
 
   Ein sanfter Kuss.
 
   Bei jedem seiner Worte schwebe ich höher in meine himmlischen Wolken. 
 
   «Sexy!» 
 
   Ein feurig heißer Kuss.
 
   «Sexy?», hakte ich nach. Das will ich genauer wissen.
 
   «Ja, extrem sexy! Ich träume jede Nacht von dir und alles um mich herum ist nass, wenn ich erwache, Lena. Alleine der Gedanke, daran, dich zu lieben, bringt mich zum Explodieren! Ich begehre dich mehr als alles andere auf der Welt, Lena! Du bist für mich wie eine Droge, der ich verfallen bin, ohne die ich  rastlos und ziellos umherirre. Schon als ich dich das erste mal im Aufzug sah, traf es mich wie ein Blitz. Ich wollte dich. Mein erster Impuls war es, deine vollen Lippen zu berühren. Dich zärtlich in meinen Armen zu wiegen, um dann immer mehr in dir zu versinken» Den letzten Teil haucht er nur noch heraus. In meinem Kopf drehte sich alles, bei diesen unglaublichen Geständnissen. Aber ist das Liebe, oder nur pure Lust, reine Begierde, die mit der Zeit und dem Alltag wieder abebbt, wie es bei Marcus geschehen war. Zugegeben, die Beziehung zu Marcus hatte nicht im Ansatz diese emotionale Tiefe erreicht, wie ich sie bei Tino spüre. Und auch ich begehre Tino wie niemanden zuvor. Sowohl mein Körper als auch meine Seele suchen unablässig nach seiner Nähe, seiner Zärtlichkeit, seinen wohltuenden Worten und nach seinem leidenschaftlichen Liebesspiel. Ich fühle mich von Tino mit Haut und Haaren, von Kopf bis Fuß geliebt und begehrt. 
 
   «Was denkst du, Lena?», fragt er leise.
 
   Soll ich ihm von meinen Gedanken erzählen?
 
   «Tino, nie vor dir habe ich so eine Leidenschaft und Tiefe empfunden. Und nie habe ich mich mit einem Mann so lustvoll und extatisch geliebt, wie mir dir!»
 
   «Möchtest du mich noch einmal spüren, Lena?», flüsterte er in mein Ohr.
 
   «Ja!», hauchte ich.
 
   «In der Packung habe ich noch fünf Kondome, glaubst du das reicht aus bis morgen Früh?»
 
   Ich muss lachen und Tino lacht mit. Zum ersten mal lachen wir gemeinsam und in diesem Augenblick fallen alle Lasten von meiner Seele ab. Ich hätte die ganze Welt umarmen können und ich spüre deutlich, dass es Tino ähnlich geht. Er zieht mich auf seinen Schoß und fährt mit den Händen unter meine Bluse. Dort suchen sie ihren Weg zu meinem Rücken. Wie Federn streichen seine Fingerspitzen über meine Haut. Das Prickeln, das sie dort hinterlassen versetzt mich in einen Ausnahmezustand. Alleine die Dinge, die mir Tino eben sagte, haben mich so in Erregung versetzt, dass mein Slip die heraus fließende Feuchtigkeit bereits aufsaugt. Ich will ihn jetzt sofort. Kein langes Vorspiel. Ich brauche ihn in mir. Ich atme stoßweise, als ich ihm ungeduldig den Gürtel öffne. Augenblicklich lässt er sich von meinem Verlangen mitreißen und streift mir keuchend die Bluse über den Kopf hinweg. Meine Hand fährt in seine Hose hinein und holt die prall gefüllte Pracht hervor. Ich stehe auf, um mir den Slip auszuziehen, währen Tino sich das Kondom überstreift. Dann setzte ich mich auf ihn und reite ihn in mich hinein. Wir stöhnen lustvoll auf. Tino legt beide Hände auf meine Brüste, während ich weiter langsam auf ihm reite. Meine Vagina spuckt unablässig neue Flüssigkeit und ich kann mich nicht erinnern schon einmal in meinem Leben derart erregt gewesen zu sein. Aber ich will noch nicht kommen. Ich will nicht, dass Tino kommt, ich will weiter reiten, weiter spüren, wie er in mich eindringt, seinen Platz in mir ausfüllt. Wieder stöhne ich auf. Ich will weiter machen, nicht anhalten und gleichzeitig bete ich, dass er noch nicht kommt, dass er seine harte Schwellung in mir ausbreitet. Und er kommt nicht. Er stöhnt, er keucht, er lehnt sich zurück und lässt seinen Kopf gegen die Wand des Aufzugs knallen. Ich presse meinen Unterleib fest in seinen Schoß und ziehe meine Beckenbodenmuskeln zusammen, so dass ich ihn fest in mir verankere. Stöhnend ruft er meinen Namen. Ich antworte, indem ich wieder auf ihm reite. Immer wieder auf und ab bewege ich meine Hüfte in seinem Schoß. Dann massieren seine Hände meine Brüste, bis meine Nippel hart abstehen. Ich kann nicht aufhören, ihn unablässig in mich hineinzupressen, als er sich abermals stöhnend gegen die metallene Wand des Aufzugs fallen lässt. Ich reite ihn wie besessen. Dann ist es so weit! Ich kann es nicht mehr zurück halten. Ich spüre meinen Orgasmus kommen. Meine Hand krallt sich in seine Brust als ich meine inneren Muskeln zusammenziehe, während ich mich unablässig auf und ab bewege. Er kommt mit einem Schrei und nimmt mich mit. Zuckend zerfließe ich und sacke auf ihm zusammen. Er erschlafft in mir und schließt seine Arme um mich. So hocken wir eine Weile ineinander verschlungen, bis sich unsere Atmung verlangsamt. Als ich mich aufsetzte, um ihn aus mir herauszuziehen, kommt mehr Flüssigkeit mit, als erwartet. Oh je! 
 
   «Das Kondom ist geplatzt!», flüstert Tino und bestätigt damit meine Befürchtung.
 
   «Bist du empfänglich?», flüstert er weiter. 
 
   Fieberhaft rechne ich im Kopf nach.
 
   «Es könnte sein!»
 
   Meine Stimme zittert. Und jetzt? Wie wird er reagieren? Ab zum Arzt und Abtreibungspille schlucken? Doch seine Reaktion kommt vollkommen überraschend.
 
   «Magst du Kinder?»
 
   Ich schlucke.
 
   «Ich liebe Kinder. Ich wollte immer viele haben, deshalb hatten wir ja auch ein so großes Haus gekauft», antworte ich zittrig.
 
   «Würdest du eines von mir wollen?», fragt er sanft, während er zärtlich über meine Wange streichelt.
 
   Plötzlich dreht sich alles in meinem Kopf. Einen größeren Liebesbeweis kann er mir kaum liefern. 
 
   «Ja!», hauche ich ihm ins Ohr, «von keinem anderen als von dir!»
 
   Plötzlich werde ich wieder unsicher. Habe ich ihn da wirklich richtig verstanden? Noch immer spukt Marcus Wutanfall in meinem Hinterkopf 
 
   «Und du?», frage ich ängstlich.
 
   «Ich liebe dich, Lena. Ich will den Rest meines Lebens mir dir verbringen und eine Familie mit dir gründen. Ich wünsche mir viele süße kleine Lenas und die Tinos sollen deine grünen Augen bekommen.» 
 
   Ich weiß gar nicht wie mir geschieht, als er mir mit unendlicher Zärtlichkeit übers Gesicht streichelt. Das ist zu viel für mich. Dicke Tränen der Rührung fließen mir über die Wangen und ich schluchze laut auf. 
 
   «Alles in Ordnung?», fragt er verunsichert, bei meiner Reaktion. Es dauert eine Weile, bis ich meine Sprache wiederfinde.
 
   «Ja!», flüstere ich erstickt. «Ich weine vor Rührung. Das ist das schönste, das ich je gehört habe.»
 
   Wir schmiegen uns aneinander und küssen uns liebevoll. Mir fröstelt etwas und wir ziehen uns wieder an. Dann kuscheln wir uns zusammen in eine Ecke des Aufzugs. Er kann mir in diesem Moment nicht nah genug sein und ich muss feststellen, dass ich schon wieder erregt bin. Ich streichle über seine Hose und spüre an der Wölbung, dass es ihm ähnlich geht. 
 
   «Nochmal?», flüstert Tino.
 
   «Ja!», hauche ich ihm ins Ohr.
 
   «Ohne Kondom?»
 
   «Ohne Kondom!», antworte ich mit zittriger Stimme.
 
   «Du brauchst keine Angst haben, ich war immer vorsichtig - doppelt vorsichtig!»
 
   Mir ist klar, dass er auf Krankheiten anspielt.
 
   «Ich auch!»
 
   Da plötzlich geht das Licht wieder an und der Aufzug setzt sich in Bewegung. Das passt mir ganz und gar nicht. Ich will jetzt noch nicht nach Hause. Ich halte den Aufzug an und drücke auf den Pfeil nach oben. Tino sieht mich mit großen Augen an. Ich lächle beschämt und als wir oben ankommen, ziehe ich ihn an der Hand über den dunklen Flur in sein Büro. Von hier aus sieht man durch die komplett verglaste Front über die Lichter der Stadt. Ein atemberaubender Ausblick. Wir lassen das Licht aus, so dass unsere Silhouetten vom hereinscheinenden Mondlicht silbrig schimmern. Tino fasst mich bei den Händen, dann streift er mir langsam den Rock herunter. Wie in Zeitlupe öffne ich seine Hose und ziehe sie an seinen Beinen entlang, indem meine Finger die Innenseiten seiner Schenkel streicheln. Ich löse die Schuhe von seinen Füßen und ziehe die Hose hindurch. Dann stehen wir uns wieder gegenüber, pressen unsere Leiber aneinander. Ich knöpfe sein Hemd auf und schlüpfe mit einer Hand zu ihm in den Ärmel. Ich streichle an der Innenseite seines Arms entlang, bis er frei ist. Mit dem der anderen Seite verfahre ich genauso, bis das Hemd zu Boden fällt. Dann schlüpfen meine Hände unter den Rand seines T-Shirts. Während sich meine Finger in seinem Bauch und seiner Brust vergraben, ziehe ich das Shirt mit unendlicher Langsamkeit in die Höhe. Ich erreiche die Achselhöhlen, als er die Arme hebt und ich das Shirt an ihnen entlang über seinen Kopf hinweg ziehe. Jetzt streift Tino meine Bluse über die Schultern und fährt dabei mit den Händen an meinen Armen entlang. Tinos Fingerspitzen streicheln meinen Rücken, bis sie am Verschluss meines BHs ankommen und ihn öffnen. Er streift ihn an meinen Armen entlang, bis er zu Boden fällt. Dann zieht er mich zu sich heran, so dass meine Brüste gegen seinen nackten Oberkörper drücken. Nur noch unsere Unterwäsche trennt unsere Körper voneinander, als wir uns aneinander schmiegen. Unsere Finger ertasten vorsichtig jede Stelle am Körper des Anderen in der Finsternis. Meine gesamte Haut verwandelt sich in ein einziges prickelndes Meer. Es fühlt sich unglaublich erotisch an und in meinem Slip sammelt sich neue Feuchtigkeit. Dann suchen Tinos Hände ihren Weg von oben durch meinen Slip und umfassen meinen Po. Ich winde mich unter seiner Berührung und presse mich fester gegen die harte Stelle unter dem Stoff, der uns noch voneinander fern hält. Ich massiere mit meinem Unterleib diese Stelle an ihm, bis er aufstöhnt. Dann treffen sich unsere Lippen und unsere Zungen beginnen miteinander zu tanzen. Ich schmecke förmlich seine Erregung. Dann erforschen wir den Körper des anderen mit dem Mund. Tino umschließt eine meiner Brüste mit seinen Lippen, während die Zunge mit dem Nippel spielt. Ich spüre, wie seine Zähne meine Haut massieren, während sich sein Mund langsam über meiner Brust öffnet und wieder schließt. Ich lege den Kopf zurück und atme tief durch. Sein rascher Atem hinterlässt eine Gänsehaut auf meiner Brust, streichelt dann über mein Dekolleté bis zu meinem Hals, den Tino mit keuchenden Küssen bedeckt. Ich zittere und umschlinge ihn mit meinen Armen, während ich meine Hüfte kreisförmig an seiner Schwellung reibe. Wie auf Kommando ziehen wir beide den Slip des anderen nach unten. Dann pressen wir uns splitternackt aneinander, bereit uns zu vereinigen. Doch wir umschlingen uns nur mit den Armen, während wir uns in leidenschaftlichen Küssen verlieren. Ich fühle mich ihm in grenzenloser Liebe verfallen. Plötzlich hebt Tino mich mit seinen starken Armen in die Höhe. Ich schlinge meine Beine um seine Hüften. 
 
   «Ich liebe dich, Lena!», flüstert er atemlos, als er mich ganz langsam sinken lässt, so dass seine Eichel in meiner Öffnung verschwindet und dann bis zum Ende hinein gleitet. Wir stöhnen gemeinsam lustvoll auf und ich ziehe meine inneren Muskeln zusammen, um ihn enger zu umfassen und um sein hartes Glied in mir stärker zu spüren.
 
   «Ich liebe dich!», keuche ich bei seinem Stoß in mich hinein. 
 
   «Ich - will – dich - Lena!» 
 
   Die vier Worte kommen gepresst aus seinem Mund – einzeln bei jedem Eindringen seines Gliedes.
 
   «Nimm mich ganz! Ich gehöre nur dir!», japse ich.
 
   Immer wieder zieht er mich hoch, ich gleite aus ihm heraus und dann drückt er mich langsam wieder hinunter, so dass er ganz in mir versinkt. Wir lieben uns in jeglicher Bedeutung dieses Wortes. Unerwartet wird er plötzlich steinhart. Er schreit meinen Namen und ergießt sich in mir. Flüssigkeit quillt aus meiner Spalte heraus und rinnt an meinen Beinen hinab. Aber Tino lässt mich nicht los, sondern hebt und senkt mich weiter vorsichtig über seinem erschlafften Glied, bis es abermals anzuschwellen beginnt. Seine Finger bohren sich in meine Pobacken und ich kann meine Erregung kaum noch ertragen in ihrer Intensität. Vor lauter Feuchtigkeit schwimmt er förmlich in mir auf und ab. Mir fällt kein anderes Wort dafür ein, als einfach nur 'geil'. Mein ganzer Körper vibriert vor Erregung und ich spüre, wie sich alles in mir verengt und ihn in mir ganz umschließt. Schweißtröpfchen perlen über meine Brüste, rinnen den Bauch hinab, sammeln sich in meinem Nabel und vereinigen sich schließlich mit dem Meer an Feuchtigkeit, das aus meiner Öffnung herabfließt. Auch Tinos warme Haut ist schweißnass. Wir keuchen schier um die Wette und ich glaube wegzuschmelzen in meiner Extase. Jemand schreit auf, als ich komme, meine Innerstes Pochen den ganzen Körper erfasst und in jeder Zelle meiner Haut ein Prickeln hinterlässt. War ich das, die da eben geschrien hat? Zum ersten mal in meinem Leben fühlte ich mich beim Orgasmus so außer mir, dass er sich in einem unkontrollierten Schrei entladen hat. Tino versenkt sich noch zwei mal in mir, als auch er laut stöhnend, am ganzen Körper zitternd kommt und sich abermals in mir ergießt. Ein weiterer Schwall an Flüssigkeit tropft aus mir heraus. Er zieht sich aus mir zurück und wir sinken gemeinsam erschöpft zu Boden. Ich zittere vor Erschöpfung und Kälte. Tino steht auf, holt eine Wolldecke und bringt mich zu einer Ledercouch in seinem Büro. Er legt sich darauf und zieht mich zu sich herunter. Dann wirft er die Decke über uns. Wir kuscheln uns komplett nackt aneinander. Obwohl ich vor Erschöpfung kaum noch die Augen offen kann, fühle ich schon wieder Erregung in mir hochsteigen. Unmöglich! Noch mal kann ich nicht. 
 
   «Ich bin unendlich müde, aber ich glaube so nah an dir kann ich nicht schlafen!», flüstere ich.
 
   «Wir probieren etwas aus!», antwortet er und ich höre ein wohltuend entspanntes Lächeln in seiner Stimme. So gelöst und friedlich habe ich ihn noch nie erlebt. Mir wird bewusst, wie glücklich wir beide in diesem Moment sind.
 
   «Weißt du, wie ich gerne einschlafen möchte, Lena?»
 
   Ich habe eine Ahnung, aber kann mir nicht vorstellen, dass das funktionieren wird. Dennoch lege ich mich auf ihn drauf und drücke sein schon wieder geschwollenes Glied in meine Öffnung hinein. 
 
   «Mmmmh! Genau sooooo!», höre ich Tino stöhnen. «Und jetzt nicht mehr bewegen, Lena!»
 
   Mein Kopf ruht auf seiner behaarten Brust und das Schlagen seines Herzens pocht beruhigend in mein Ohr. Der Geruch von Schweiß, Mann und Tino kriecht in meine Nase und stimuliert sofort wieder meine animalischen Triebe. Selbst meinem übermüdeten Körper fällt es schwer, stillzuhalten, weil die Erregung unaufhörlich in meinem Inneren pulsiert. Die Säfte sammeln sich in meiner Vagina zu einem See und obwohl ich nur bewegungslos daliege, dreht sich alles in meinem Kopf. Mein Herzschlag beschleunigt sich. Ich denke an unseren Sex im Aufzug, an seine Liebesbezeugungen und fühle ihn so wundervoll in mir. So werde ich unmöglich schlafen können. Aber im Moment will ich das auch gar nicht mehr. Die Arme, die mich umschlungen halten, drücken mich kaum merklich fester an sich, als sich Tinos Atem und Herzschlag beschleunigen. Bei ihm ist also auch nichts mit Schlafen. Ich will mich bewegen, aber Tino hält mich fest.
 
   «Bitte! Bleib so liegen, Lena!»
 
   Ich werde schier wahnsinnig. Meine Begierde wächst unablässig und sammelt sich in der Bewegungslosigkeit an, wie das Wasser hinter einem Staudamm. Unwillkürlich vollführen meine inneren Muskeln starke Zuckungen. Ich keuche in seine Brust, das Wasser hinterm Staudamm fließt nun nicht mehr nur in einem schmalen Rinnsal herbei, sondern strömt in mehreren Flüssen zusammen und füllt das Becken sintflutartig und dann ist es so weit, das Wasser schwappt über die Mauer, ergießt sich darüber hinweg und der Damm bricht - ich komme und fließe mit der Strömung ins Meer. Genau zur gleichen Zeit wird Tinos Glied steinhart und er ergießt sich in mir. Ich kann es kaum glauben. Wir hatten gleichzeitig einen Orgasmus, ohne uns auch nur einen Millimeter zu bewegen. Wir erschlaffen gemeinsam und nun bin ich mir sicher, auch schlafen zu können. 
 
   «Ich möchte so gerne in dir einschlafen. Willst du?», flüstert Tino.
 
   «Ja!»
 
   Ich lasse ihn ihn mir stecken und nur wenige Sekunden später schlafe ich selig ein. 
 
    
 
   Ich wache davon auf, dass mir jemand zärtlich den Rücken streichelt. In mir spüre ich etwas hartes und meine Wange liegt auf warmer behaarter Haut. Verwundert blinzle ich mit den Augen ins Tageslicht. Als mich die gestrige Erinnerung überrollt, schwappt ein warmer Schauer durch meinen Körper.
 
   «Tino!», flüstere ich zärtlich, ergreife seine Hände und verflechte meine Finger mit seinen. Ich richte mich auf und sehe ihm in die Augen. Die unendliche Liebe, die mir dort entgegen schwappt, haut mich komplett um. Tino steckt noch immer in mir und meine inneren Muskeln schicken ihm auf ihre ganz eigene Art einen Morgengruß, der ihn zum Stöhnen bringt. Er schließt die Augen und fährt sich mit den Zähnen über die Unterlippe. Sie rufen förmlich nach einem Kuss. Ich beuge mich zu ihm herab, berühre seine Lippen mit der Zungenspitze und zeichne damit die Konturen seines Mundes nach. Dann bahne ich mir einen Weg zwischen die Lippen und stelle verwundert fest, dass Tino sie fest aufeinander presst und meine Zunge Geschick und Kraft aufbringen muss, um seine Lippen zu teilen. Grinsend öffnet er die Augen und plötzlich ist sein Mund ganz offen und unsere Zungen vollführen einen stürmischen Tanz miteinander. Meine Hüfte vollführt leichte Kreisbewegungen, als ich sie langsam anhebe und ihn herausgleiten lasse. Kurz bevor er ganz heraus rutscht, lasse ich meine Hüfte leicht in der Luft kreisen und sanft auf und abwiegen, so dass ich nur seine Eichel in mir tanzen lasse. Ich ziehe die Hände, die mit meinen noch immer verflochten sind, neben seinen Kopf und stütze mich darauf, als ich meine Hüfte in seinen Schoß herabgleiten lasse. Tino atmet tief aus und wirft den Kopf zurück. Ich beginne erneut meinen Tanz mit seiner Eichel. Als ich ihn wieder in mich aufnehme, reißt er seine Hände plötzlich los, umschlingt mich fest mit seinen Armen und rollt sich schwungvoll mit mir herum, so dass er jetzt über mir liegt. Eine neue Welle der Erregung bricht in mir aus. Er drückt meine Schenkel auseinander und ich hebe sie an, als er in raschen Stößen in mich eindringt. Dann ist er wieder ganz draußen. Auf einmal habe ich seinen Kopf zwischen meinen Schenkeln und spüre, wie Tinos Zunge meine empfindlichste Stelle umtanzt. Meine Schenkel schmiegen sich lustvoll um seinen Kopf, als seine Zunge meine inneren Falten erforscht, um sich schließlich einen Weg in meine Öffnung zu bahnen. Plötzlich fährt er wieder hoch, um sein steifes Glied in meine Spalte zu stoßen. Wir keuchen erregt. 
 
   «Ich will dich!», rufen wir gleichzeitig und müssen beide darüber lachen. Da beugt sich Tino zu mir herab. Er sieht mir tief in die Augen und ich spüre, wie eine warme Welle von ihm in mich hinein schwappt. Der folgende Kuss ist ein Kuss der Liebe. Er schmeckt nach mir und mehr. 
 
   «Lena!», flüstert Tino, während er sein Glied in mir versenkt. Dann werden wir beide von unserer Leidenschaft fortgespült. Ich presse meine Schenkel gegen seine Hüften und stimme ein in das Auf und Ab, indem ich ihm meine Öffnung im gleichen Rhythmus entgegen schiebe, wie er auf mich herab saust. Mit einem mal ist er wieder ganz draußen und dann dreht er mich um. Ich knie auf der Couch, als er von hinten in mich eindringt. Seine Hände umfassen meine Brüste und massieren sie sanft. Ich schließe kurz die Augen um ihn ganz intensiv zu spüren. Dann spreize ich die Beine und schaue unter mir hindurch, damit ich sehen kann, wie er in mich eindringt. Seine Hoden klatschen gegen meinen Po und ich keuche. Das Meer an Körpersäften in mir wird nach außen gequetscht und rinnt kribbelnd an unseren Beinen herab. Er stößt zu, immer wieder, immer rascher. Als ich das Gefühl habe, gleich zu explodieren, ist er wieder ganz draußen. Er steht auf, hebt mich hoch und trägt mich zu einer Tür in seinem Büro, die ich bisher nicht kannte. Dahinter öffnet sich ein luxuriöses Bad mit geräumiger Dusche, Badewanne, Waschbecken und einer Toilette. Tino stellt mich in die Dusche und dreht den Hahn auf. Das Wasser ergießt sich wohltuend über meinen Körper. Die Bäche, die über meine Brüste strömen, prickeln erotisierend auf meiner Haut. Tino stellt mich auf einen steinernen Absatz, der die Dusche säumt und drückt sich an mich, so dass sein steifes Glied zwischen meine Beine rutscht, ohne dabei in mich einzudringen. Ich presse die Schenkel zusammen, sein Glied dazwischen eingeschlossen. Ich sehne mich danach, ihn wieder in mir zu spüren, aber er tut es nicht. Stattdessen reibt er seine Eichel über meinen Kitzler und treibt mich damit schier in den Wahnsinn. Ich kann nicht mehr, ich will, dass er in mich eindringt.
 
   «Bitte Tino!», flehe ich.
 
   «Was möchtest du, Lena?», fragt er geheimnisvoll.
 
   «Ich will dich in mir spüren!»
 
   «Nein!»
 
   «Bitte!», flehe ich. Ich sehne mich mehr denn je danach, dass er mein Innerstes ausfüllt. Meine Muskeln zucken bereits ungeduldig. Statt einer Antwort küsst er mich leidenschaftlich. Das Wasser ergießt sich über unseren Köpfen und ich lecke beim Küssen etwas von dem Wasser in unseren Gesichtern. Tino dreht das Wasser ab und greift nach einem Duschgel. Dann beginnt er, mich damit von Kopf bis Fuß einzureiben. Auch meine Haare verschont er nicht. Er baut Schaumtürme damit und streicht den Schaum dann  sanft über meinen ganzen Körper. Ganz plötzlich stößt er in mich hinein. Ich jaule lustvoll auf. Aber schon ist er wieder verschwunden. Er drückt mir Duschgel in die Hand und ich beginne nun, auch ihn einzuseifen. Als ich die Innenseiten seiner Schenkel einschmiere, erzittert er. Auch Tinos Haare versehe ich mit einer Schaumkrone. Als wir uns jetzt aneinander schmiegen, rutschen unsere Körper geschmeidig im Schaum. Ohne Vorwarnung ist er wieder in mir, schnell und kurz. Und mit ihn erfasst mich eine Woge der Erregung. Tino dreht das Wasser wieder auf und der ganze Schaum gleitet über unsere Körper hinab. Wieder zerteilt er meine Öffnung, stößt zu und verschwindet wieder komplett. Ich stöhne. Ich will mehr, schnell, viel, ganz. Meine Vagina schreit nach ihm und meine Beine zittern vor Erregung. Beim nächsten Stoß kommt er stöhnend in mir. Er schließt die Augen, verweilt dort regungslos und klammert sich an mir fest, bis ich erneut eine Schwellung in meiner Vagina spüre. Enttäuscht merke ich, dass er ihn schon wieder ganz herauszieht. 
 
   «Bitte!», jammere ich verzweifelt.
 
   «Nein!» 
 
   Er versucht streng zu klingen, aber selbst unter der Dusche kann ich das schelmische Grinsen in seinen Augen erkennen.
 
   «Quäle mich nicht so! Bitte!»
 
   Ich stehe noch immer auf der Rampe, als Tinos Finger sich mit meinen Verknoten. Er schiebt meine Hände neben meinen Kopf und drückt mich dort gegen die Kacheln.
 
   «Sag es, Lena! Ich will es hören!»
 
   «Fick mich! Bitte, fick mich endlich!» 
 
   Die derben Worte entschlüpft mir aus tiefster Erregung und animalischem Verlangen. Ich ertrage das nicht länger. Wie auf Kommando stößt er zu, wieder und wieder gleitet er in mich hinein. Die Feuchtigkeit seines vorherigen Ergusses quillt stoßweise heraus wird mit dem Duschwasser fortgespült. Er geht ganz raus, um sofort wieder meine Schamlippen zu zerteilen und sein Glied bis ganz tief in mich hinein zu pressen. Die grenzenlose Erregung lässt mich schreien. Er wird schneller, extatischer und auch er schreit. Ich explodiere wie ein Vulkan, dessen Lava kilometerweit in die Atmosphäre schießt. Ich brülle. Das heftige Klopfen in mir scheint kein Ende zu nehmen und alle meine Sinne verschwinden im Nichts, als wäre ich Ohnmächtig. Als ich im Nächsten Moment wieder auftauche, spüre ich, wie sich das harte Glied in mir ergießt. Ich stöhne nochmals auf und falle Tino erschöpft um den Hals. Er fängt mich auf und umschlingt mich mit seinen Armen. Mein Herz rast wie nach einem Marathon. Es kommt mir vor wie eine Ewigkeit, bis unser Puls und unsere Atmung wieder in normal werden. Nach unserem ersten mal hätte ich eine Steigerung nicht für möglich gehalten, aber das ging eindeutig weit über alles was ich mir in meinen kühnsten Sex-Träumen hätte ausmalen können. Tino steckt noch immer in mir, als er das Wasser abdreht. Er zieht ihn aus mir heraus, aber ich bemerke, dass sich erneut eine Schwellung anbahnt. Ich deute darauf uns frage:
 
   «Hat das bei dir auch irgendwann ein Ende?»
 
   «Nicht, so lange du in meiner Nähe bist, Lena!»
 
   Tino lächelt und wickelt mich in ein weißes Handtuch. Er selbst rubbelte sich ebenfalls trocken.
 
   «Das war schön!», sagte ich und mir war klar, dass dieses Wort es nicht im Ansatz traf. Tino hielt inne und sah mich verwundert an.
 
   «Schön?»
 
   Ich grinste.
 
   «Nein, nicht schön! Es gibt kein Wort, das es beschreiben kann. Extatisch, orgastisch, megageil wäre noch weit untertrieben.»
 
   Seine Arme umschlangen mich und ich spürte schon wieder die Erregung in seinem Glied, als er seine Hüfte an mich drückte.
 
   «Sieh her! Wir beide können das nur bestätigen!»
 
   Und wie um es zu beweisen, drang er kurz mit seiner ganzen Fülle in mich ein.
 
   «Du hast aber nicht etwa Viagra geschluckt oder so?»
 
   Er lachte auf.
 
   «Nein! Du bist mein Viagra. Das funktioniert nur in deiner Nähe! Ich könnte dich ohne Pause lieben - den ganzen Tag und die ganze Nacht!»
 
   Er setzt sich auf den Stuhl neben dem Waschbecken und zieht mich auf seinen Schoß, so dass er wieder in mir steckt. Dann angelt er sich den Föhn und trocknet damit meine Haare, während sein Mund vereinzelte Küsse auf meinem Gesicht und meinen Brüsten verteilt. Mit der anderen Hand bürstet er meine braunen Locken. Danach reicht er mir Föhn und Bürste und ich bearbeite damit seine pechschwarzen Haare, was natürlich deutlich schneller geht bei den kurzen Haaren.
 
   «Hattest du schon einmal so eine erotische Morgenwäsche, Lena?»
 
   «Na klar, so mache ich das jeden Tag, was denkst du denn?», lache ich.
 
   Tino spritzt einen Klecks Bodylotion auf seine Hand und beginnt sie in anregenden Massagebewegungen über meinem Körper zu verteilen. Meine Brüste gleiten mehrmals sanft zwischen seinen Händen hindurch und die Innenseiten meiner Schenkel reagieren mit Zuckungen, als er langsam mit der Lotion darüber fährt. Ich könnte den ganzen Tag so auf ihm sitzen und Tinos anregende Crememassage genießen, doch ein lautes Knurren aus meinem Magen signalisiert mir, dass auch noch andere grundlegende Bedürfnisse befriedigt werden wollen. Lächelnd küsst Tino die Stelle an meinem Körper, der das Geräusch entsprungen ist. 
 
   «Es wird wohl Zeit fürs Frühstück!», sagt Tino während er nach meiner Hand greift, um die Lotion darauf zu verteilen.
 
   «Bei mir oder bei dir?», frage ich grinsend, verteile die Lotion auf beide Hände und streiche über Tinos Brust.
 
   «Ich würde mir gerne mal dein Reich ansehen!»
 
   Als ich beide Arme um ihn schlinge, um seinen Rücken einzucremen, küssen wir uns zärtlich. 
 
   Wir ziehen uns wieder an, aber ich lasse den noch immer feuchten Slip weg, was Tino damit kommentiert, dass seine Zungenspitze langsam über die Oberlippe fährt. Wir lachen beide, aber wir können unser Liebesspiel nicht ewig fortsetzten. Die Welt um uns herum dreht sich weiter und wir müssen etwas essen. Tino hält meine Hand, als wir gemeinsam zum Aufzug gehen.
 
   «Bist du mir immer absichtlich am Aufzug ausgewichen?», frage ich.
 
   «Ja! Mit dir darin eingesperrt zu sein und immer die Erinnerung unseres ersten heißen Zusammentreffens im Kopf zu haben, erforderte ein hohes Maß an Selbstbeherrschung, dich nicht abermals zu überfallen», grinste Tino , als wir dieses mal zusammen die Kabine betreten und uns auf dem Weg nach unten leidenschaftlich küssen. Viel zu schnell öffnet sich unten die Aufzugtür. In Tinos Auto muss ich ihn immer wieder ermahnen, auf den Verkehr zu achten, anstatt Küsse auf mir zu verteilen. Als Timon den BMW gerade vor meinem Haus parkt klingelt sein Smartphone und er zieht es aus seiner Jackentasche.
 
   «Ja?» Tinos Strahlen weicht einem ernsten Ausdruck in seinem Gesicht. «Wie schlimm ist es?» Pause «In welchem Krankenhaus?» Pause «Ich komme sofort!» Er legt auf und sieht mich traurig an.
 
   «Es tut mir so leid! Meine kleine Schwester hat sich den Arm gebrochen. Sie ist erst neun und seit unsere Eltern gestorben sind weint sie immer so viel, wenn irgend etwas passiert.»
 
   Ich nicke mitleidig.
 
   «Natürlich gehst du zu ihr. Wer kümmert sich denn jetzt gerade um sie?»
 
   «Meine Großeltern und zum Glück haben wir ein Kindermädchen, das sie sehr liebt. Aber ich bin für sie so etwas wie ein Vaterersatz, zumindest in Notsituationen und sie hört gar nicht mehr auf zu weinen.»
 
   Ich bemerke einen feuchten Glanz in Tinos Augen und spüre, dass auch seine eigene Trauer um seine Eltern an die Oberfläche brodelt.
 
   «Dann mach, dass du zu deiner Schwester kommst. Ich warte hier auf dich»
 
   Will ihm einen flüchtigen Kuss auf den Mund drücken, aber er umfasst meinen Kopf und drückt seine Lippen leidenschaftlich auf meinen Mund. Seine Zunge teilt meine Lippen und wir küssen uns feurig. Ich stoße ihn lächelnd zurück.
 
   «Später! Fahr jetzt zu deiner Schwester! Ich warte hier auf dich!» 
 
   Ich steige rasch aus dem Auto aus, damit er mich nicht wieder festhalten kann, auch wenn mein Innerstes widerstrebt, sich auch nur einen Millimeter von Tino zu entfernen. Ich winke ihm zu, als er laut hupend davon saust. 
 
    
 
   Betrüger
 
   Fröhlich beschwingt steige ich die Treppenstufen zu meinem Haus hinauf –du es liegt am Hang. Mira ist noch nicht wieder zurück, aber sie hat eine Nachricht auf dem Anrufbeantworter hinterlassen.
 
   «Hallo Lena,
 
   da du dich nicht mehr bei mir gemeldet hast, nehme ich an, dass alles auf ganzer Linie super gelaufen ist und endlich auch den Weg ins Bett deines überaus gutaussehenden Chefs gefunden hast!
 
   Wenn du wieder von deiner Wolke Sieben zurückgekommen bist, melde dich doch zur Abwechslung mal bei deiner besten Freundin!»
 
   Ich wähle Miras Nummer.
 
   «Hallo Lena, ich bin gerade mitten im Seminar. Sag mir nur kurz, ob ich Recht hatte!», flüstert sie in ihr Handy.
 
   «Du hattest wie immer Recht!»
 
   «Genial! Ich muss auflegen! Der Seminarleiter funkelt mich schon böse an.»
 
   «Tschüss, bis morgen!»
 
   «Tschüssi!»
 
   Ich bereite mir ein Brot zum Frühstück und singe dabei ein selbst erfundenes Quatschlied. Gut, dass niemand zuhört, denke ich. Nachdem ich mein Brot verdrückt habe, muss ich gähnen. Ich habe in der Nacht nicht allzu viel Schlaf abbekommen und beschließe mich hinzulegen, um fit zu sein, wenn Tino wiederkommt. Die Klingel des Hauses ist so laut, dass sie mich sicherlich weckt, falls ich einschlafe. Ich lege mich hin und es dauert tatsächlich nicht lange, bis ich in tiefen Schlaf falle.
 
    
 
   Ich wache auf von Geräuschen im Haus. Jemand geht die Treppe hinauf und stellt etwas ab. Mira kann es nicht sein. Ich halte den Atem an. Wer ist da im Haus? Die Schritte entfernen sich wieder. Ich setzte mich in meinem Bett auf und lausche. Ich höre nichts mehr. Als ich aufstehe, fällt mein Blick aus dem Fenster und ich erstarre. Marcus schleppt einen Koffer die Treppen hoch und unten an der Straße stapelt sich noch mehr Gepäck. Unbändige Wut macht sich in mir breit. Ich haste zur Tür und nehme gleich zwei Stufen auf einmal, als ich die Treppe hinunter steige. 
 
   Marcus lässt den Koffer fallen und breitet die Arme aus, als er mich sieht.
 
   «Hallo mein Schatz! Ich bin wieder da! Komm in meine Arme!»
 
   Vor ungläubiger Wut bleibt mir für einen Augenblick die Sprache weg. Wie naiv ist dieser Mann? Er kann doch nicht allen Ernstes annehmen, dass ich ihn nach allem mit offenen Armen empfange!
 
   «Verschwinde!», presse ich langsam aber zornig heraus.
 
   «Was? Du schickst mich wieder weg?» 
 
   Die Überraschung in seinem Gesicht nehme ich ihm nicht ab. Ich kenne ihn zu gut, um nicht zu merken, dass er Theater spielt. So blöd kann ja auch keiner sein, zu erwarten, dass ich einfach über alles hinwegsehe, als wäre nichts geschehen.
 
   «Lass das Theater! Du erwartest doch nicht im Ernst, dass ich dich mit offen Armen wieder aufnehme, nachdem du mich ohne ein Wort, mit einem erniedrigenden Post-IT-Zettel als Abschiedsbrief hier alleine hast sitzen lassen, um dich mit deiner neuen Liebe auf den Malediven zu vergnügen!»
 
   «Den Bahamas!», warf er kleinlaut dazwischen, doch dieser Einwurf brachte mich erst Recht in Rage.
 
   «Das ist mir so was von egal! Ich will, dass du auf der Stelle verschwindest! Raus hier!»
 
   Aber Marcus blieb wie angewurzelt stehen und kniff die Augen zusammen.
 
   «Du kannst mich hier nicht raus werfen. Das ist auch mein Haus!»
 
   Meine Stimme überschlägt sich fast.
 
   «Dein Haus? Das schienst du bei den letzten Raten jedenfalls vollkommen vergessen zu haben! Du hast jedes Recht verwirkt, hier weiter wohnen zu können!»
 
   «Das siehst du vielleicht so, aber vor jedem Anwalt bin ich immer noch Miteigentümer!»
 
   Ich schnappe verzweifelt nach Luft. Das geht mir entschieden zu weit!
 
   «Ich werde nicht mehr mit dir unter einem Dach wohnen, das steht fest. Wenn du darauf bestehst, in dieses Haus einzuziehen, dann bin ich weg und du kannst es auch alleine finanzieren! Ich wollte es sowieso verkaufen.»
 
   «Du weißt genau, dass ich es alleine nicht bezahlen kann», erwidert er nun mit gesenktem Kopf.
 
   «Das wusstest du auch von mir, als du mich hier alleine hast sitzen lassen, um dich zu vergnügen!»
 
   Ich spucke ihm meine Worte förmlich entgegen. 
 
   «Gib uns doch bitte noch eine Chance, Lena! Wir waren doch immer so ein schönes Paar! Und tief in meinem Herzen bist du die einzige Frau, die mir je etwas bedeutet hat.»
 
   Er streckt mir flehentlich die Arme entgegen und wirft mir seinen unschuldigen Mauseblick zu. Das bringt mich erneut in Rage.
 
   «Versuche es nicht auf diese Tour! Ich glaube dir kein Wort! Und selbst wenn es so wäre, ich bin durch mit dir! Endgültig!»
 
   «Kann ich wenigstens noch ein paar Tage bleiben, bis ich eine neue Unterkunft gefunden habe?», jammert er jetzt unglücklich.
 
   «Ach so ist das! Jetzt verstehe ich! Deine Neue hat dich rausgeworfen und jetzt weißt du nicht, wo du unterkommen kannst, stimmts?»
 
   Marcus Blick wandert zu Boden, was ich als Bestätigung deute. 
 
   Ich sprinte die Treppe hinauf, greife nach seinem Koffer, laufe wieder herunter und packe auch den anderen Koffer, der dort steht. Ich öffne die Haustür und werfe beides in hohem Bogen die Treppe hinunter. Dann greife ich nach Marcus Schlüsselbund, der auf der Kommode liegt, löse den Haustürschlüssel heraus und stecke ihn ein. Dann öffne ich die Haustür bis zum Anschlag und weise mit der Hand nach draußen.
 
   «Verschwinde!», sage ich leise aber bedrohlich.
 
   «Lena, bitte!», versucht er ein letztes verzweifeltes mal, das Ruder herumzureißen. «Wir können doch wie zwei erwachsene Menschen miteinander reden!»
 
   «Ich bin ganz erwachsen, wenn ich dir jetzt nahelege, augenblicklich das Haus zu verlassen und niemals wiederzukehren!»
 
   «Wo soll ich denn hin mit all meinen Sachen?»
 
   «Pension, Hotel, Jugendherberge, Obdachlosenheim, deine Mutter, das Bett einer Frau! Ist mir alles egal! Genug Möglichkeiten gibt es. Und jetzt raus!» Die letzten drei Worte schreie ich so laut, dass es mir selbst in den Ohren hallt und ich sehe, dass meine Worte endlich Wirkung zeigen. Mit gesenktem Kopf läuft Marcus an mir vorbei und ich knalle die Tür hinter ihm ins Schloss, sobald er mit beiden Füßen draußen steht. Ich atme tief durch und meine Wut verraucht augenblicklich. Vom Fenster aus beobachte ich, wie Marcus das Gepäck zur Straße trägt und dann mit seinem Handy telefoniert. Es dauert nicht lange und ein Taxi fährt vor. Der Fahrer lädt das Gepäck in den Kofferraum und fährt mit Marcus davon. Ein kleines bisschen tut er mir jetzt leid, aber das ganze hat er sich selbst zuzuschreiben, denke ich. Ein Blick auf die Uhr verrät mir, dass ich ganze fünf Stunden geschlafen habe. Ich checke die Anrufe auf meinem Smartphone und finde eine SMS von Tino.
 
   «Ich vermisse dich, als hätten wir uns Monate lang nicht gesehen. Ich werde hier noch eine Weile gebraucht, aber dann gehöre ich ganz dir, mein Engel!»
 
   Ich schreibe zurück.
 
   «Ich kann es kaum erwarten, bis deine süßen Küsse meine Lippen verzehren. Bitte bringe viel Hunger auf Lena mit.»
 
   Ich koche mir etwas zu Essen und versuche mich nach der Mahlzeit mit Fernsehen von der Sehnsucht nach Tino abzulenken. Die Zeit verstreicht und nichts passiert. Ich greife zum Telefon und wähle seine Nummer. Es klingelt und dann ist die Verbindung weg. Ich versuche es nochmals, aber es geht die Mailbox ran. Sie ist so eingestellt, dass ich keine Nachricht hinterlassen kann. Das beunruhigt mich. Ich schreibe eine SMS.
 
   «Alles in Ordnung, Tino?»
 
   Keine Antwort. Ich versuche meine Unruhe mit Lesen abzulenken. Als das nicht funktioniert, gehe ich spazieren. Vielleicht hat es Komplikationen mit Tinos Schwester gegeben und er darf im Krankenhaus das Handy nicht verwenden. Als ich vor die Tür trete, scheint mir die warme Sommersonne scheint ins Gesicht und vertreibt alle unguten Gefühle. Ich wende meinen Schritt Richtung Donauufer zur Parkanlage. Eine Ente watschelt gefolgt von ihren fünf Jungen über die Wiese. Sie beschleunigt schnatternd ihren Gang, als ich mich nähere. Die Sonne brennt so heiß, dass ich sogar in meinem Sommerkleid schwitze. Ich halte mich möglichst im Schatten der Pappeln, um mir etwas Abkühlung zu verschaffen. Ich finde eine gemütliche Bank direkt am Flussufer und setzte mich hin. Ich ziehe mein Smartphone aus meiner Handtasche. Keine SMS von Tino. Ich wähle seine Nummer, aber lande wieder auf der Mailbox. Ich beobachte die vorübergehenden Spaziergänger, einen dicken Mann, der schwitzend seinen noch dickeren Hund spazieren führt, eine Mutter, die ihre nach Eis quengelnden Kinder hinter sich herzieht, eine alte Dame, die mit ihrem Geh-wagen langsam vorbei wackelt, ein Pärchen, dass es sich eng aneinander geschlungen auf einer ausgebreiteten Decke in der Wiese bequem macht. Die beiden scheinen die Welt um sich herum komplett vergessen zu haben, denn sie knutschen hemmungslos und rollen sich aufeinander. Die Frau trägt einen kurzen Minirock und ein bauchfreies Top, während der Mann trotz der Hitze in einer langen Jeans steckt. Verstohlen beobachte ich aus den Augenwinkeln, wie sie auf ihm liegend seine Hose öffnet und mit einer Hand hinein rutscht. Wie gerne läge ich jetzt so zusammen mit Tino auf einer Decke. Ich schaue wieder auf die Wasseroberfläche, kann aber nicht widerstehen, immer wieder nach dem Pärchen zu schielen. Sie massiert ihn in seiner Hose, während seine Hand unter ihren Rock gleitet. Gleichzeitig scheinen sich die beiden mit ihren Mündern zu verschlingen. Eine Frau mit silbrig weißen Haaren, geht vorüber. Sie starrt stur gerade aus, als hätte sie das Liebesspiel des Pärchens gar nicht bemerkt. Ein junger Mann in Shorts dagegen bleibt sogar stehen, um den beiden zuzuschauen. Die beiden Liebenden stöhnen bereits hörbar. Der Mann setzt sich nun auf und zieht seine Partnerin auf seinen Schoß, so dass sie ihre Beine um ihn herum schlingt. Wegen ihres Rockes kann man nichts sehen, aber ich bin mir sicher, dass er in ihr steckt, so wie sie sich auf ihm bewegt. Der Mann in Shorts, der den beiden zugesehen hat, kommt plötzlich auf mich zu und setzt sich neben mich - näher als es mir angenehm ist. Das breite Grinsen in seinem Gesicht gefällt mir nicht. Er deutet auf das Pärchen.
 
   «Na, auch Lust bekommen?», fragt er lachend.
 
   «Nein!», antworte ich, doch ich erröte und springe auf die Füße. Als ich rasch davon gehe, lacht er hinter mir auf. Zum Glück folgt er mir nicht. Ich spaziere am Ufer entlang, bis ich zur alten Stadtmauer komme, dann wende ich mich nach rechts durch das Tor Richtung Innenstadt. Vor mir sehe ich bereits die Spitze des Ulmer Münsters. Ich gehe darauf zu und gelange auf den großen mit Kopfsteinen gepflasterten Platz. Vor der Eisdiele in der Ecke hat sich eine lange Menschenschlange gebildet – kein Wunder bei dieser Hitze. Auch mich lockt die Aussicht auf ein Eis und ich reihe mich hinten ein. Beim Warten ziehe ich wieder mein Smartphone aus der Tasche. Noch immer kein Lebenszeichen von Tino. Ich nutze die Wartezeit, um nochmals eine SMS zu schreiben.
 
   «Gibt es Probleme? Ich mache mir langsam Sorgen. Bitte melde dich! Süße Küsse, Lena!»
 
   Ich bin an der Reihe und bestelle je eine Kugel Himbeere und Zitrone, genau das Richtige für einen heißen Sommertag. Ich lasse die süße kalte Masse genüsslich auf meiner Zunge zerfließen, während ich am Münster vorbei spaziere und dann wieder den Heimweg antrete. Überall laufen leicht bekleidete gut gelaunte Menschen auf den Straßen, aber der Schatten der Besorgnis, der sich über mich gelegt hat, wächst nun von Minute zu Minute weiter an. Was ist los mit Tino? Warum meldet er sich nicht? Zu Hause angekommen macht sich die Unruhe erst richtig in mir breit. Ich rufe nochmals vergeblich auf seinem Handy an. Dann wähle ich die Nummer seines Büros. Ich durchforste das Internet nach seiner Privatnummer zu Hause, aber unter Angelus steht niemand im Telefonbuch. Ich laufe unruhig auf und ab und blicke immer wieder zum Fenster hinaus, um die Straße nach seinem BMW abzusuchen. In der Wohnung ist es brütend heiß und am Himmel ziehen sich langsam dunkle Wolken zusammen. Ich versuche meine Gedanken in andere Bahnen zu lenken und sinne über den Einbrecher bei Terratec nach. Der Schreck von diesem Tag sitzt mir noch immer in den Gliedern. Niemals wieder werde ich diese Firma alleine betreten. Ich habe noch immer das Gefühl etwas Wichtiges übersehen zu haben. Aber was? Plötzlich erscheint vor meinem geistigen Auge die Visitenkarte von Jan Wartberg und mit einem male fällt es mir wie Schuppen von den Augen. Ich erinnere mich, wo ich diesen Namen schon einmal gehört habe. Herr Angelus Senior hatte erzählt, dass sein Studienfreund Jan Wartberg ihm Herrn Pflegert als unseren Finanzchef empfohlen hat. Aber da kann etwas nicht stimmen. Weshalb sollte ein Studienfreund einen Betrüger empfehlen? Das heißt doch, der Studienfreund steckt mit Dr. Pflegert unter einer Decke. Ich muss mehr über diesen Wartberg in Erfahrung bringen und klappe mein Notebook auf. Im Internet finde ich ein Foto mit Herrn Angelus und anderen Studenten seines Jahrgangs. Daneben steht eine Namensliste in gleicher Reihenfolge wie die Aufstellung auf dem Foto. Ich kopiere mir das Bild heraus und vergrößere es in meinem Grafikprogramm. Die Qualität leidet zwar etwas darunter, aber ich kann Herrn Wartburg einigermaßen deutlich erkennen. Irgendwie habe ich das Gefühl, ihm schon einmal begegnet zu sein. Und dann trifft mich die Erkenntnis wie ein Schlag. Wenn ich mir Brille, Bart und Perücke auf diesem Gesicht vorstelle, dann sehe ich Dr. Pflegert in Person vor mir. Dass Herr Angelus Senior diese Ähnlichkeit nicht aufgefallen ist, wundert mich jedoch. Aber Dr. Pflegert hat sich ja meist in sein Büro verkrochen und nur dann gesprochen, wenn es sich nicht mehr vermeiden ließ. Die stechend blauen Kontaktlinsen verhinderten außerdem jeden längeren Augenkontakt, so dass man gar nicht in Versuchung kam, sein Gesicht genauer zu mustern. Dennoch war ich mir absolut sicher, dass es sich bei Dr. Pflegert und Jan Wartberg um ein und die selbe Person handelte. Das war absolut logisch! Ich forschte nun weiter im Internet nach Herrn Wartbergs Adresse, konnte aber keinen Eintrag finden. Der einzige Wartberg, den ich im Telefonbuch aufspürte hieß Wilhelm mit Vornamen. Ich griff sogleich zum Telefon und wählte die Nummer. 
 
   «Wilhelm Wartberg!», meldete sich eine dunkle Stimme schon nach einem einzigen Klingelton.
 
   «Hallo, ich bin eine Freundin von Jan. Wir waren verabredet und er ist nicht gekommen. Leider kann ich ihn auch nicht auf dem Handy erreichen. Können sie mir vielleicht sagen, wo er abgeblieben ist?», log ich frech drauflos.
 
   «Jan ist nicht hier! Er hat sich in sein Jagdhäuschen verkrochen! Vielleicht versuchen sie es mal dort!»
 
   «Gerne, wenn sie mir sagen können, wo es sich befindet!»
 
   «Sie müssen nur der Ausfahrt am Eselsberg folgen und dann den Forstweg immer weiter bergauf in den Wald hinein fahren, dann können sie es gar nicht verfehlen.»
 
   «Herzlichen Dank! Dann werde ich ihm mal die Ohren lang ziehen für das geplatzte Date!»
 
   Der Mann am anderen Ende grummelte etwas unverständliches und legte dann auf. Dem Alter der Stimme nach zu urteilen hatte ich mit Jans Vater gesprochen. So bereitwillig wie er mir Auskunft erteilte, ahnte er nichts vom kriminellen Treiben seines Sohnes – vorausgesetzt meine Vermutung ist überhaupt richtig. Zweifel keimen wieder in mir auf. Vielleicht spinne ich mir auch etwas ganz diffuses zusammen und es gibt überhaupt keine Verbindung zwischen diesen Personen. Ich muss unbedingt Tino erreichen und die Sache mit ihm besprechen. Aber er geht noch immer nicht ans Telefon. Dann muss ich der Sache eben alleine auf den Grund gehen. Ich schreibe ihm wenigstens noch eine SMS.
 
   «Vermute, dass Jan Wartburg und Dr. Pflegert die selbe Person sind. Gehe zum Jagdhaus auf dem Eselsberg, um ihn zu suchen. Bitte melde dich schnellstmöglich. Ich liebe dich! Lena!»
 
   Ich schwinge mich auf mein Fahrrad und radele los. Die Wolken über mir lassen nur noch wenig blauen Himmel durchblicken. Ich muss mich beeilen, um nicht in ein Gewitter zu geraten, aber ich bin inzwischen gut trainiert im Radfahren und gebe ordentlich Gas. Bald komme ich zu der Abzweigung in den Wald und nun führt der Forstweg bergauf. Teilweise wird es so steil, dass ich absteigen und schieben muss. Dafür geht’s Bergab dann umso schneller, denke ich. Ein warmer Wind zerzaust inzwischen die Bäume und Sträucher um mich herum. Eigentlich ganz schön dumm von mir, alleine durch den Wald zu fahren, wo es so nach Gewitter aussieht, denke ich und steige wieder aufs Rad, um mich den Berg hinauf zu zwingen. Hier komme ich an einen Parkplatz, auf dem ein einzelnes Auto steht – ein grauer Ford. Ab hier kann man nur noch zu Fuß oder mit dem Fahrrad weiter, weil sich der Weg zu einem Trampelpfad verjüngt. Nach hundert Metern endlich entdecke ich vor mir eine Hütte. Der Schweiß rinnt bereits aus allen meinen Poren. Ich verstecke mein Fahrrad im Gebüsch und schleiche langsam auf das Jagdhaus zu. Es ist komplett aus Holz gebaut, mit Terrasse, grünen Fensterläden und die Wände sind bespickt mit zahlreichen Geweihen. Vom Balkon aus muss man eine gute Aussicht über die Lichtung haben, die sich vor dem Haus den Berg hinab zu meiner Linken ausbreitet. Ich schleiche mich zu einem Seitenfenster und schaue vorsichtig hindurch. Um die Spiegelung zu verringern, halte ich die Hände neben meine Augen an die Scheibe. Drinnen ist es schlicht eingerichtet und düster. Ich erkenne einen grob gezimmerten Tisch, mehrere Stühle, einen Kamin, einen Holzofen und eine steinerne Spüle. Plötzlich höre ich ein Knacken und im nächsten Augenblick spüre ich, wie etwas hartes gegen meinen Kopf drückt. Erschrocken fahre ich herum und blicke in einen langen Gewehrlauf. Am anderen Ende mündet er in eine Person, die ich sofort erkenne: Dr. Pflegert alias Jan Wartberg ohne Verkleidung. 
 
   «Frau Som...», platzt er heraus und beißt sich erschrocken auf die Unterlippe. Mitten im Ausruf ist ihm wohl bewusst geworden, dass er sich damit verraten hat. 
 
   «Was machen sie hier?», fragt er mit zusammengekniffenen Augen. Ich trete einen Schritt rückwärts, um Abstand zu seiner Waffe zu erlangen, die immer noch auf meinen Kopf zielt. 
 
   «Das brauche ich doch nicht extra zu erklären. Sie kennen doch bereits die Antwort Herr Wartberg!»
 
   Er nickt düster und rückt wieder einen Schritt näher. Der Wind hat inzwischen zugenommen und zerzaust meine Haare. 
 
   «Wer weiß noch davon Bescheid?»
 
   Weshalb habe ich dumme Kuh mich ganz alleine in diese Löwengrube begeben? Angst steigt in mir hoch. Wird mich dieser Mann nun als einzige Zeugin beseitigen?
 
   «Herr Angelus wird gleich mit der Polizei hier anrücken!», antworte ich so fest ich kann, aber in meinem Ton schwingt Unsicherheit mit und ich blicke zu Boden.
 
   «Ha! sie lügen! Warum auch sollten sie ganz alleine herkommen, wenn noch andere mein kleines Geheimnis kennen?»
 
   «Wollen sie es wirklich darauf ankommen lassen? Im Übrigen sind sie doch kein Mörder, sondern nur ein Betrüger. Das bringen sie doch nicht übers Herz, mir etwas anzutun!»
 
   «Was wissen sie schon!»
 
   «Also haben sie auch schon jemanden getötet?» 
 
   Meine Augen weiten sich. Er schweigt jedoch. Ich muss Zeit gewinnen und mehr Information aus ihm herausbekommen. Vielleicht erbarmt sich Tino ja doch endlich und liest meine SMS. Ich trete wieder einen Schritt rückwärts und stehe jetzt vor dem Haus. 
 
   «Ha,das traue ich ihnen nicht zu! Für einen Mord haben sie doch nicht den Mumm!», provoziere ich ihn und hoffe inständig, dass ich Recht damit habe.
 
   «Ach ja? Und was ist wenn ich ihnen erzähle, dass der Tod von Herr und Frau Angelus kein Unfall war?»
 
   Ich schlucke. Ich dachte es war ein Selbstmord und jetzt will mir dieser Mensch erzählen, er hätte die beiden auf dem Gewissen?
 
   «Das glaube ich nicht! Außerdem, welchen Grund sollten sie haben, die beiden umzubringen?»
 
   «Herr Angelus hat mich erkannt und gedroht, mich der Polizei auszuliefern. Ich habe angeboten, mich am nächsten Tag selbst der Polizei zu stellen, aber stattdessen habe ich einfach in der Nacht die Bremskabel des Autos zerschnitten. Es war ganz einfach und ich es hat besser funktioniert, als ich zu Hoffen wagte.»
 
   Das raubt mir die Sprache. Kein Funke von Mitleid oder Reue schwingt in seinen Ausführungen mit. 
 
   «Die Polizei hat das Auto nicht einmal untersucht diese Idioten!», fährt er ungerührt fort.
 
   «Und was haben sie neulich nachts in der Firma gesucht, als ich sie überrascht habe?»
 
   «Na, die einzige Spur, die zu mir führt! Die Spur, die sie offensichtlich verfolgt haben, sonst wären sie nicht hier!»
 
   Damit hatte er jetzt auch gestanden, der maskierte Besucher gewesen zu sein, der mich früh morgens im Büro verfolgte.
 
   «Ihre Visitenkarte!»
 
   Ich trat einen weiteren Schritt zurück. Ein dicker Tropfen platschte mir auf den Kopf. 
 
   «Und weshalb sitzen sie jetzt nicht mit all dem Geld auf den Bahamas, sondern hier in dieser Hütte?»
 
   «Weil ich die Jagd und dieses Jagdhaus liebe und weil ich nicht so blöd bin, die Polizei auf mich aufmerksam zu machen, indem ich große Geldmengen kurz nach dem Betrug über die Grenze zu schleppen.»
 
   Ein weiterer Tropfen trifft Herrn Wartburg auf die Nase.
 
   «Ich denke, es ist Zeit, der Sache hier ein Ende zu bereiten und mich nun tatsächlich auf die Bahamas zu verziehen!», sagt er und hebt sein Gewehr zum Schuss an. Panik ergreift mich und ich weiche einen weiteren Schritt zurück. Aus den Augenwinkeln sehe ich jemanden auf uns zu rennen. Der nun heftige Wind verschluckt jegliche Geräusche. Ich wage nicht den Kopf zu drehen, um Wartburg nicht darauf aufmerksam zu machen. Immer mehr große Tropfen prasseln auf uns herab.
 
   «Drehen sie sich um!», schreit Wartburg um den Wind zu übertönen. Anscheinen fällt es ihm doch schwer, jemanden zu erschießen, der ihm direkt in die Augen sieht, aber den Gefallen, mich auch noch hinterrücks zu erschießen tue ich ihm sicherlich nicht. In dem Augenblick, als die rennende Gestalt uns fast erreicht hat, bemerkt auch Herr Wartburg den Mann und dreht sich erschrocken um. Aber da springt jemand auf ihn und reißt ihn zu Boden! Das Jagdgewehr fliegt davon und ich sehe, wie Tino Herrn Wartberg niederdrückt. Ich greife nach dem Gewehr, da windet sich Herr Wartberg mit einer geschickten Drehung aus Tinos Griff, wirft ihn zu Boden, springt auf die Füße und rennt davon. Wir sehen ihm nach und ich will mit der Waffe hinterher, aber Tino steht auf und hält mich zurück. Da kommen plötzlich Polizeibeamte den Weg entlanggelaufen und nehmen den verdutzten Herrn Wartburg in Empfang. Der Regen schickt nun immer mehr dicke Tropfen herab. Ich will Tino in die Arme fallen, aber er blitzt mich böse an. 
 
   «Was ist los?», frage ich verdutzt.
 
   «Das frage ich dich! Erst schläfst du mit mir und dann zieht dein Ex wieder bei dir ein!», platzt er wütend heraus.
 
   Ein Donner kracht laut in meinen Ohren, aber es ist mir egal. In mir kocht unbändige Wut auf. 
 
   «Das traust du mir zu, ja!», schreie ich ihn an.
 
   «Du beschimpfst und ignorierst mich monatelang, weil du glaubst ich hatte etwas mit deinem Vater.» Ich weiß, dass ich mit den Monaten übertreibe, aber das ist mir egal, ich bin so richtig in Fahrt. «Dann klären wir das, haben den heißesten Sex meines Lebens und bloß weil du Marcus mit Koffern vor meiner Tür siehst, glaubst du er zieht wieder bei mir ein! Es ist dir nicht einmal in den Sinn gekommen, mit mir darüber zu sprechen! Stattdessen rufe ich verzweifelt bei dir an, mache mir Sorgen, ob dir oder deiner Schwester etwas schlimmes passiert ist! Du verdammter Idiot! Wenn du es genau wissen willst, ich habe Marcus mitsamt seinen blöden Koffern wieder vor die Tür gesetzt und zum Teufel geschickt! Dann rettest du mich vor diesem Irren hier, um mir dann ...» Ich hole tief Luft, um mit meiner Standpauke fortzufahren, aber da zieht mich Tino in seine Arme und küsst mich, dass mir der Atem stockt. Augenblicklich ist meine Wut verraucht, als hätte es sie nie gegeben. Meine feuchten Lippen verzehren sich nach ihm. Der warme Regen prasselt nun in dicken Tropfen wie eine grobe Dusche auf uns herab. Das Wasser fließt über unsere Körper und kurz darauf trieft unsere Kleidung vor Nässe. Überall dampft es, weil die Feuchtigkeit in der aufgeheizten Landschaft wieder verdunstet. Aber all das bemerke ich kaum. Ich bin nur bei Tino und spüre, wie seine nassen Küsse meine Lippen verzehren. Der Regen rinnt über meine geschlossenen Lider und befeuchtet unsere Zungen, die leidenschaftlich miteinander tanzen. Tino zieht den Reißverschluss im Rücken meines Sommerkleides auf und streift mir den nassen Stoff an mir herunter, ohne von meinem Mund abzulassen. Ich streifte  ihm das weiße T-Shirt über den Kopf und lege seine behaarte Brust frei. Dann öffne ich den Knopf seiner Hose und ziehe sie ihm über den Po herab. Er schlüpft heraus. Wir streifen unsere Schuhe ab und reiben unsere nackte nasse Haut aneinander. Ich trage heute keinen BH, so dass sich meine Brüste an Tinos behaarte Brust schmiegen. Ein Blitz gefolgt von einem Donner krachen herab. Ich denke kurz an den Blitzableiter des Jagdhauses neben uns und hoffe, dass er uns vor dem Gewitter schützt. Dann verliere ich mich wieder ganz in heißen Küssen. Meine nassen Haare kleben auf meiner nackten Haut. Ich streife Tinos Slip herab und er macht das gleiche mit meinem. Wir stehen nun vollkommen nackt und durchnässt im Regen, während das Gewitter einen neuen Blitz herab sausen lässt. Sein Glied streckt sich mir steif entgegen und ich lutsche daran. Ich spiele mit der Zunge über seiner Eichel und küsse ihn der Länge nach. Dann nehme ich seine Spitze in den Mund und lasse meine Zunge darauf tanzen. Tino zieht ihn wieder heraus, stattdessen hebt er mich hoch und dringt mich ein, während ich meine Beine um ihn schlinge. Feurige Erregung macht sich in meinem Körper breit, ihn endlich wieder in mir zu spüren. Ein paar mal stößt er zu, dann lässt er mich zu meinem Bedauern wieder herunter. Der staubige Forstpfad unter uns hat bereits so viel Wasser aufgesogen, dass sich schlammige Pfützen gebildet haben. Tino bückt sich plötzlich und greift eine Hand voll Schlamm, die er über meinen Brüsten und meinem Dekolleté einmassiert, während der Regen die Erde langsam wieder an mir herabfließen lässt. Ich mache das gleiche mit ihm und wir müssen beide lachen. Wir reiben uns gegenseitig mit Schlamm ein und reiben unsere nackten schlammigen Leiber aneinander. Dann hebt er mich wieder an und dingt in mich ein. Ich presse meine Schenkel gegen seine Hüften und schiebe ihm meine Öffnung entgegen. Er steckt ganz in mir und füllt mich komplett aus. Ich stöhne lustvoll auf. Tino geht mit mir langsam in die Knie und hockt sich in eine schlammige Pfütze. Sein Glied in mir scheint zu pulsieren. Er greift in den morastigen Boden und verteilt neuen Schlamm auf meinen Brüsten. Ich massiere seine Arme, Beine und Brust ebenfalls mit Schlamm ein. Die dicken herabfallenden Tropfen schlagen runde Löcher in die braune Masse auf unseren Leibern. Ich ziehe meine inneren Muskeln zusammen und bringe Tino damit zum Aufstöhnen. Ich will auf ihm reiten, mich bewegen, seine Stöße spüren. Ich winkle die Beine an und ziehe meine Hüfte nach oben, um gleich darauf wieder auf ihn herabzupressen. Ich atme schnell und Tino stöhnt erneut auf. Ich werde schneller, will ihn in seiner ganzen Härte in mir spüren und reite ihn wie eine junge wilde Stute. Ich fühle, wie ich explodiere. Alles in mir zieht sich zusammen, als Tino schreit und sich versteift. Wir kommen gleichzeitig. Das ohrenbetäubende Krachen eines Donners lässt uns zusammenzucken. Der Regen hat den meisten Schlamm bereits wieder von unseren Körpern gewaschen und ich beginne zu frieren. Wir stehen auf, fischen unsere nasse Kleidung aus dem Schlamm und rennen durch den Regen zum Parkplatz, wo Tinos Auto steht. Wir steigen auf die Rückbank, wo Tino mich auf seinen Schoß zieht und eine große Wolldecke um uns schlingt. Unsere nackten nassen Körper wärmen sich langsam auf, während Tino mich streichelt und mit weiteren Küssen übersät. Das Prasseln des Regens hatte etwas nachgelassen, und die Schlieren auf den Fenstern gaben die Sicht nach draußen wieder frei.
 
   «Ich hatte große Angst um dich, nachdem ich deine SMS gelesen hatte», flüstert er zärtlich in mein Ohr. 
 
   «Du bist ein ziemlicher Idiot!», flüsterte ich zurück.
 
   «Ich weiß! Es tut mir unendlich leid! Aber es war auch nicht gerade schlau von dir, ganz alleine zu diesem Wartberg zu fahren!»
 
   «Ja, stimmt schon! Das war ziemlich dumm. Ich wollte mich etwas von dir ablenken, weil ich nicht verstehen konnte, dass du dich nicht meldest.»
 
   «Ich war so ein Idiot, dass ich deinem Marcus geglaubt habe»
 
   Meine Augen weiteten sich. 
 
   «Was hat Marcus denn erzählt?»
 
   «Er meinte, ihr hättet euch wieder vertragen, er würde wider zu dir einziehen und du erwartest ihn schon oben im Bett.»
 
   «Was? Dieser..... » Unbändige Wut kochte wieder in mir auf.
 
   «Er soll beten, dass ich ihm in diesem Leben nicht im Dunklen begegne. Dieser …. »
 
   Aber ich kam nicht weiter, weil Tino mir wieder einen atemberaubenden Kuss auf den Mund drückte. Ich küsste leidenschaftlich zurück, aber beschwerte mich gleich darauf darüber.
 
   «Was soll, das? Deine Küsse rauben mir meine Wut! Und ich bin stinksauer auf Marcus. Schließlich habe ich mir fast einen ganzen Tag lang völlig umsonst Sorgen um dich gemacht.»
 
   «Ich kann nicht anders! Du bist so energiegeladen, wenn du schimpfst. Das zieht mich magisch an.»
 
   «Wie geht es eigentlich deiner Schwester?»
 
   «Viel besser! Sie hat einen Gips am Arm bekommen und ist mächtig stolz darüber, dass sich jetzt alle ihre Freunde darum reißen, ein Autogramm darauf zu hinterlassen.»
 
   «Gut!», sage ich nur und nicke erleichtert. 
 
   «Ich muss dir etwas erzählen, das ich von Herrn Wartberg erfahren habe», ich hole tief Luft, weil ich mir im Klaren bin, was es für Tino bedeutet und er wartet geduldig ab, bis ich fortfahre. «Er hat zugegeben, dass er Bremskabel am Auto deiner Eltern zerschnitten hat. Es war also kein Selbstmord deiner Mutter!»
 
   Tino schweigt. Draußen lichten sich die Wolken und die untergehende Sonne berührt bereits den Horizont. Ich sehe wie es in Tinos Kopf arbeitet.
 
   «Jetzt ergibt alles einen Sinn!», sagt er langsam. «Das Kindermädchen hat mir nämlich erzählt, dass sich meine Eltern vor ihrem Tod erst heftig gestritten und dann aber wieder vertragen hätten. Sie konnte nicht verstehen, worum es in dem Streit ging. Im Zusammenhang mit dem Brief glaubte ich, dass es nicht zu einer wirklichen Versöhnung kam, sondern nur zu einer sogenannten Ruhe vor dem Sturm. Aber wenn es kein Unfall und kein Selbstmord war, dann haben sich die beiden wohl wirklich versöhnt vor ihrem Tod. Das erleichtert mich sehr.» Er lächelt und küsst mich sanft auf die Nasenspitze.
 
   «Und hat dieser Wartberg aus gesagt, weshalb er die beiden umbringen wollte?»
 
   «Ja, dein Vater ist hinter seine wahre Identität gekommen und wollte ihn der Polizei ausliefern.»
 
   Tino nickt. 
 
   Wir klettern nach vorne ins Auto, Tino lässt den Motor an uns schaltet das Gebläse auf Hochtouren. Wir halten unsere Köpfe hinein und benutzen es so als Föhn. Ich muss kichern und auch Tino lacht über unsere zerzausten Haare. Als alles an uns wieder warm und trocken ist, rutschen wir wieder gemeinsam auf den Rücksitz. Über den Wald, der sich am Abhang vor uns ausbreitet, ziehen dampfende Wolkenschwaden. Die tief stehende Sonne blinzelt zwischen den Wolken hindurch und wirft ihre Strahlen durchs Autofenster auf uns. 
 
   «Lena, dein Haar!», ruft Tino plötzlich aus und streichelt sanft über meine wild durcheinander fliegenden Haare. Ich sehe ihn verwundert an.
 
   «Was ist mit meinem Haar?»
 
   «Es schimmert rötlich in der Sonne!»
 
   Ich nicke.
 
   «Ja ich weiß, es hat einen Rotschimmer. Man sieht es meistens nicht, weil das Braun so dunkel ist, dass das Rot darin untergeht. Nur wenn die Haare in der Sonne glitzern, kommt es zum Vorschein.»
 
   «Frau Sommer mit den roten Haaren!», flüstert er zärtlich in mein Ohr. «Sommerrot!» 
 
   Ich lache leise und deute auf den Horizont, wo die Sonne nur noch halb zu sehen ist und den Himmel in ein romantisches Farbenspiel von gelb bis tiefrot wirft, von dem sich die schwarzen Wolkenfetzen dunkel abheben. 
 
   «Dort draußen siehst du das Sommerrot!»
 
   Glocken
 
   Fünf Monate später. Mein Bauch zeigt schon eine leichte Wölbung und mir ist auch nicht mehr übel. Manchmal bilde ich mir ein, ein die sanften Bewegungen in mir zu spüren, so zart wie der Flügelschlag eines Schmetterlings. Das weiße Kleid passt wie angegossen und meine braunen Haare winden sich kunstvoll in Schiller-locken herab. Ich betrachte mich im Spiegel und fühle mich wie eine Prinzessin aus Tausend-und-Eine-Nacht.
 
   «Du siehst umwerfend aus!», sagt Mira bewundernd. «Ich freue mich so für euch, dass es doch endlich ein gutes Ende genommen hat, nach allem was ihr zusammen durchgestanden hattet.»
 
   «Da sagst du was! Aber jetzt bin ich glücklich, wie nie zuvor in meinem Leben!»
 
   «Sind deine Eltern schon da?»
 
   «Ja, meine ganze Familie hat sich in der Pension Taubert eingenistet und wartet schon sehnsüchtig darauf, bis die Trauung endlich losgeht.»
 
   «Habt ihr eigentlich schon geklärt, wo ihr nach der Hochzeit gemeinsam wohnen wollt?»
 
   «Ja, haben wir. Nachdem dieser Wartberg geschnappt wurde, konnte letzte Woche auch das gestohlene Geld der Firma sichergestellt werden. Tino hat dann mein Haus gekauft, damit es deswegen nicht mehr zu Streitigkeiten mit Marcus kommt.»
 
   «Mit dem Geld der Firma?»
 
   «Nein, mit seinem Privatvermögen, aber wo es der Firma jetzt wieder blendend geht, war es keine Frage für ihn, das Haus zu kaufen. Und hier haben wir genug Platz für unseren Nachwuchs.«
 
   «Ach, seit ich bei Jonas eingezogen bin, bekomme ich nur noch die Hälfte von euch mit!»
 
   «Wie läuft es denn so mit dir und Jonas?»
 
   «Bisher super! Wir verstehen uns auf ganzer Linie!»
 
   «Da hätten wir ja eigentlich eine Doppelhochzeit feiern können!»
 
   Mira lacht.
 
   «Na, so eilig wie ihr haben wir es nun auch nicht! Und mein Nachwuchs kann sich gerne noch etwas Zeit lassen. Ich möchte meine Freiheit und noch eine Weile lang genießen. Du weißt schon, was jetzt bald auf dich zukommt: viele schlaflose Nächte, pausenlos Babygeschrei, hundert mal am Tag Kaka-Windeln-wechseln.»
 
   «Ganz so schlimm wird’s schon nicht werden und ich freue mich drauf. Schließlich habe ich drei kleinere Geschwister, da weiß ich in etwa, was mich erwartet.»
 
   Plötzlich geht die Tür auf und mein Vater steht dort.
 
   «Na, bist du so weit, Lena-Mädchen?»
 
   Ich grinse über das 'Mädchen'. Für Eltern bleibt man wohl immer ein Kind, egal wie alt man ist. Mein Vater packt mich zusammen mit Mira ins Auto und wir fahren zum Ulmer Münster. Auf dem Vorplatz haben sich die gesamte Firma, unzählige Freunde und Verwandte versammelt. Ich kenne nur etwa die Hälfte der Gesichter. Die große Haupttür der Kirche öffnet sich und die Hochzeitsgesellschaft strömt hinein. Ich bleibe mit meinem Vater draußen stehen, bis alle innen Platz gefunden haben. Mira meine Trauzeugin folgt uns, als ich am Arm meines Vaters die Kirche betrete. Von Tino ist nichts zu sehen. Mein Herz schlägt bis zum Hals. Hoffentlich geht alles gut. In der Kirche ist es so still, als ich eintrete, dass ich den Hall unserer Schritte hören kann. Dann plötzlich setzt die Orgelmusik ein und wir schreiten im Takt nach vorne. Wo bleibt nur Tino? Plötzlich springt er aus der vordersten Reihe auf und strahlt mich an. Erleichtert lache ich zurück. Als mein Vater ihm symbolisch meine Hand übergibt, zieht er mich zu sich heran und küsst mich. 
 
   «Wir wollen doch die Reihenfolge einhalten!», protestiert der Pfarrer lächelnd. Tino gibt mich wieder frei und wir lauschen der Predigt. Natürlich sagen wir beide «Ja» auf die entscheidende Frage, stecken uns die Ringe an und küssen uns dann leidenschaftlich. 
 
    
 
   Das Fest beginnt und Timon eröffnet gemeinsam mit mir den Tanz. Ich muss an unseren ersten Tanz im Merlin denken, wie wir unsere vor Aufregung zitternden Körper eng aneinander geschmiegt hatten. Heute fühlte ich mich nicht weniger aufgeregt an diesem besonderen Tag. Er sieht extrem gut aus in seinem schwarzen Anzug. Am liebsten hätte ich die Hochzeitsnacht schon vorgezogen und an seiner Schwellung merke ich, dass es ihm ähnlich geht. Die Feier findet im parkähnlichen Garten von Tinos Elternhaus statt. Überall sind weiße Zelte aufgebaut und bieten den Gästen Köstlichkeiten und Unterhaltung. Als sich die Tanzfläche langsam füllt, zieht mich Tino heimlich fort ins Haus hinein. Wir laufen kichernd die Treppe hinauf in sein altes Zimmer. 
 
   «Schnell?», fragt er lächelnd. 
 
   «Schnell!», bestätige ich und nicke.
 
   Er zieht mich gierig zu sich heran und küsst mich feurig. Dann wirft Tino mich auf seinen Bett, schlägt die langen Röcke meines Kleides hoch und zieht meinen Slip herunter, mit einer leidenschaftlichen Geschwindigkeit als hätten wir Monate der Abstinenz hinter uns. Schlüpft mit einem Ruck aus Hose uns Slip heraus. Dann kniet er sich vor mir nieder. Seine Zunge fährt in meine Spalte und züngelt in mir herum. Ich sondere bereits Mengen an Feuchtigkeit ab und kann es kaum erwarten, bis er in mich eindringt. Meine Vagina schreit förmlich nach ihm und ich stöhne auf. Dann wirft er sich auf mich und unsere Lippen verschlingen sich förmlich. Jetzt spüre ich seine Eichel in meiner Spalte. Sie presst sich gegen die Öffnung, ohne einzudringen. Ich strecke ihm mein Becken entgegen, um ihn in mir aufzunehmen. Plötzlich stößt er zu, füllt mich aus, zieht in wider heraus, um abermals in mich einzudringen. 
 
   «Mehr!», hauche ich ihm ins Ohr und er reagiert mit schnellen Stößen. Von diesem Mann kann ich nie genug bekommen. Mein Leben lang möchte ich ihn in mir spüren, niemals wieder aufhören ihn zu lieben. Unsere Blicke treffen sich und leidenschaftliche Blitze zucken zwischen uns. Ich versinke tief in den Augen, in denen sich die unendliche Liebe seiner Seele spiegelt. Keuchend blicken wir uns an, während Tino unaufhörlich in mich hinein stößt. Meine Vagina pulsiert. Unsere Augen weiten sich, als wir gemeinsam kommen. Sein ganzer Körper versteift sich, aber wir halten unseren Blick. Ein Ausdruck der Extase spült mir aus seine Pupillen entgegen. Diesen Augenblick schließe ich in mein Herz und werde ihn nie wieder vergessen.
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